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Mit Bewunderung verfolgen wir die Spuren des Weltgangs jenes 
Broberervolkes , dessen auftreten in unserm Norden nach Verschlingung 
des Keltenthnmes dem Germanen seine culturgeschichtiiche Bedeutung 
anbahnte. Ein innigeres Interesse knüpft sich hiebei an die Gestalten, 
weiche mit nnsern Jugendphantasien verwebt waren, und Caesars Gluck 
war auch der kindische Lohn des Scholaren , der ihn richtig exponierte. 
Caesar und Vercingetorix , romische Weltherschafl und gallische Natio- 
nalunabhängigkeit: ein grosses Volkerdrama, mit auszerordentlicher 
Anstrengung des Feldherrngenies und der patriotischen Thatkraft , der 
Ausdauer und des Heldenmutes in einem kurzen Feldzuge entschieden ! 
Welch ein Schauspiel für den denkenden Geschichtsfreund, der mit dem 
waltenden Fatum vertraut doch die dem besiegten schuldige Theilnahme 
nicht vergisst ; welch gemütliche Erinnerung für jeden , dem die Schul- 
jahre ein theures Vermächtnis lebendigen im Schweisz errungenen histo- 
rischen Wissens gelassen haben ! Der Heimat fern und fast entfremdet 
gab ich mich mit heftigerer Inbrunst jenen Jugendgefulden liin , als mir 
jeden Tag aus nächster Nahe der alte Gergovia , das Bollwerk der Ar- 
verner, die unersteigiichen Flanken bot, an denen Caesars Kunst und 
seiner Krieger Ungestüm zerschellte ; als ich in mehrmaligen Ausflügen 
den merkwürdigen Boden betrat und Stelle für Stelle den Fusztapfen 
^es grossen Imperators folgte , wo er in Person die Lagerplätze reco- 
gnoscierte, wo er seinen Plan zum Sturm entwarf, wo er an der Spitze 
seiner Lieblingslegion den siegreichen Feinden trotzte , während seine 
zersprengten fluchtigen Soldaten sich hinter seinem Rücken sammelten. 
Und zur Seite standen nur die Enkel jener Arverner und horten erstaunt 
ans des Fremden Munde die. Groszthaten ihrer Altvordern : in meine 
Seele drangen aber zugleich fliegende Gedanken von dem Caesar unsres 
Jahrhunderts, der mit diesem Volke schalten und walten konnte, und' 
dessen Schlachten mir aus den Erzählungen meines Vaters, eines seiner 
alten Kriegsmänner, früh bekannt waren. G«nane Erforschung der 
OerÜichkeiten , sorgfältige Vergleichung mit Caesars Bericht, gewissen- 
hafte Prüfung der sämtlichen von franzosischen und insbesondere 
anvergnatischen Gelehrten aufgestellten Theorien haben mir eine, wie 
ich glaube , deutliche Ansicht von den Ereignissen gegeben , die bei der 
Belagerung von Gergovia (Caes. B. G. VII 35—51) stattfanden, und 
ich biete jetzt um so lieber das Ergebnis meiner Untersuchungen den 
deutschen Alterthnmsforschern und Geschichtsfreunden an, als ich be- 
merkt habe dasz durch kecke Zweifler verführt und durch unvollstän- 
dige Widerlegungen wenig aufgeklärt die gelehrtesten Geographen noch 
schwanken, und als ich hoffen darf im Interesse einer lebensvollen 
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Aaffassnng der denkwürdigen Begebenheit and einer richtigen Erklä- 
rung des Caesar die Acten zum Yolligen Abschlusz zu bringen. Von 
den in Franioreicb erschienenen Beleuchtungen der Sache haben nemlich 
Lancelots Zweifel, weil sie in den Denkschriften der pariser Akademie 
sich breit machten , zu viel Wichtigkeit für Deutschland gehabt, und 
ehe hier deren grundliche Widerlegung durch gewissenhafte und patrio- 
tische AuYergnaten sich Bahn gebrochen , scheint Reichards verwegnes 
Verfahren, das so manche Verwirrungen in die Topographie brachte, 
Ton neuem imponiert zu haben , so dasz die letzten umfassenden Dar- 
steller der alten Geographie, Ukert und Forbiger, nichts entschiedenes 
zu geben wagten. Zwar ist ein im Morgenbiatt 1844 Nr. 290 — 293 
eingerückter Aufsatz (Briefe über die Auvergne) auf richtige Anschau- 
ung der Oertlichkeit gegründet ; allein derselbe ward gerade Ton Forbi- 
ger nicht benutzt, und für die groszere Lese weit geschrieben geht er 
zu wenig in das Detail der Texteserklärung ein , so dasz für diese noch 
nichts daraus gewonnen ward , wie sich mir aus Vergleichung der neu- 
sten Caesar-Ausgabe yon Kraner erwiesen hat. Dies entschied mich für 
Abfassung der vorliegenden Schrift, die ich der geneigten Berücksich^ 
tigung nicht nur der eigentlichen Gelehrten, sondern auch der Ge- 
schichtsfreunde und Kriegsleute und selbst der Caesar - exponierenden 
Quartaner empfehle, mit dem Wunsche dasz es mir gelungen sei einea 
Thpii des Genusses, den mir diese Untersuchung gewährte, meinen- 
Lesern zu übermachen. Mochte sie zugleich als anspruchsloses Erinne- 
rungsblatt an den deutschen Schulmann gelten, der aus dem yaterländi- 
schen Wirkungskreise ausgeschieden noch gern mit den früheren Colle- 
gen und der deutschen Wissenschaft in einiger Verbindung bliebe. . Der 
beigefügte Grundplan ist nacli dem officiellen , nicht im Buchhandel be 
iindlichen Atl^s des Puy-de-Dome-Departements gezeichnet und an Ort 
und Stelle durchgesehen worden. Er schien mir zum genauen Verstand* 
nis der folgenden Darstellung unentbehrlich und nicht durch Verweisung 
auf andere vielleicht weniger zugängliche Hilfsmittel, wie es in dem ange- 
führten Aufsatze des Morgenblattes geschehen ,- zu ersetzen. Zur An- 
schaulichkeit des ganzen Marsches dient das vorangestellte Kärtchen. 
Den Herren Geh. Hofräthen Zell und Bahr , die mich bei Abfassung 
dieser kleinen Schrift aufmunterten und mit gründlichem Bath unter- 
stützten , sei es mir vergönnt hier meinen verbindlichsten Dank auszu- 
«prechei^. 
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Gergovia. 

Zur Erlänteriiiig von Caesar B. G. VII 35 — 51. 



"Wir begannen mit einer Uebersieht d€r militärischen Operationen 
des J. d. St. 70>2 (v. Chr. 52) , in welchen die Belagerung von Gergo- 
via ihren Platz findet : wir liefern sodann eine Beschreibung des heute 
hoch so genannten Berges Gergovia und seiner Umgebungen, un4 
reihen daran die historischen, antiquarischen und topographischen 
Zeugnisse, die In ihm den Schauplatz jener Kriegsepisode erkennen 
lassen : wir bezeichnen hierauf die einzelnen in Caesars Texte erwähn- 
ten strategischen Punkte, um die sich die Handlung bewegt, und er- 
läutern mit dem Grundplane die vorgefallene Schlachl , wobei etliche 
Irthümer unsrer Vorgänger zu berichtigen und kleine Ungenauigkeiten 
der neusten und besten französischen Bearbeitung auszumerzen sind : 
eine praktische Folgerung wird das ganze beschlieszen. Wie Caesar 
der alleinige Führer zur Erkenntnis der örtlichen Einzelheiten sein 
muste (denn alle andern die der Begebenheit gedenken haben aus 
ihm geschöpft) , so darf ich mir schmeicheln dasz die Betrachtung des 
Ortes hinwiederum einen günstigen Einflusz auf die Aufhellung einiger 
Textesstellen geäuszert hat. Unter den Stimmen der neueren, die sehr 
zahlreich sind, musten mir insbesondere die der Leute vom Fach, 
d. h. der Militäre wichtig sein. Glücklicherweise hatten sich bedeu- 
tende Männec, wie Suchet d'Albufera, Marey- Monge, mit der Sache 
abgegeben, und ich konnte gleich bei meinem ersten Ausflug die 
jüngste vom Hauptmann Vial, Adjutanten des Generals Marey, abge- 
' faszte Denkschrift, die mich im ganzen und groszen richtig leitete, be- 
nutzen. Die übrigen werde ich geeigneten Orts anführen. 

I.') 

Caesar war zu Anfang des J. d. St. 702 (53 v. Chr.) länger als 
gewöhnlich in seiner cisalfHnisehen Provinz zurückgehalten durch die 
Unruhen in Rom , die sich an Clodius Ermordung (am 20n Januar d. J.) 
knüpften und ihm eine vermehrte Truppenaushebung zur Pflicht mach- 
tem Der Gegenschlag dieser Unruhen ward bald im jenseitigen Gal- 



1) Auszug des 7n Bachs de hello Galileo, wobei das auf Gergovia be- 
zügliche besonders hervorgehoben ist. Da Caesarn Schritt für Schritt ge- 
folgt wird, so schien es unnothig die einzelnen Gapitel zu eitleren. 
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6 ' M. A. Fischer : Ger^ovia. Zu Caesar B. G. VII 35—51. 

lien g^eftihlt. Knirschend über die fremde Bedrückung, durch die an 
Acco kurz zuvor verüble Härte erbittert , sahen die Edlen der verschie* 
denen Landestheile in des Oberfeldherrn Entfernung eine günstige Ge- 
legenheit zur Befreiung, hielten geheime Verabredungen in den Wäl- 
dern und forderten wechselseitig zur Schilderhebung auf. Der Auf- 
stand kam bei denCarnulen in Genabum (Orleans) durch die Ermordung 
der dort in Finanzgeschäften sich aufhaltenden römischen Bürger zum 
Ausbruch , verbreitete 'sich wie ein Lauffeuer und fand in Vercingeto- 
rix, des Celtilius Sohn aus Arvernien, eiaen kühnen und begabten 
Führer. Dieser thatkräftige junge Mann hatte gleich mit Feuer die 
Nationalsache ergriffen , war aber bei den bedächtig'eren Häuptern sei- 
nes Stammes auf Widerstand gestoszen und aus der Hauptstadt Ger- 
govia vertrieben worden. Das Landvolk dagegen fiel ihm zu; mit 
dessen Hilfe stürzte er die Oligarchen, trat als König an die Spitze 
der Regierung und führte seine Arverrier in den gemeinsamen galli- 
schen Bund, den er durch seinen Eifer befestigte und erweiterte. 
Schnell gewinnt er sämtliche Völker zwischen Seine und Garonne bis 
ans Meer und erhält die Oberleitung des Aufslands, Beredsamkeit 
und Terrorismus wirken zusammen. Bereits ist die alte römische 
Provinz durch einen Einbruch nach Toulouse und Narbonne bedroht; 
die Hauptmacht bewegt sich den römischen Winterlagern zu. Diese 
befinden sich zwischen der obern Seine und Mosel; zwei Legionen 
liegen bei den Lingonen, zwei bei den Treverern, die übrigen sechs 
zu Agedicum (Sens)*), also weit von aller Verbindung mit Italien, und 
Caesar ist in der grösten Verlegenheit, wie er sie erreichen will und 
wie er einen Zusammenstosz derselben mit dem Feinde vor seiner An- 
kunft verhüte. Aber sein ausgezeichnetes Genie hilft sich immer mit 
dem unglaublichsten, ja mit dem scheinbar unmöglichen. Nachdem 
er die Grenzstädte der Provinz durch Besatzungen gesichert, lÄllt er 
unversehens mit seiner neugeworbenen Mannschaft über die noch sechs 
Fusz tiefen Schnee tragenden Cevennen in das eigne Land der Arver- 
ner. Durch diese kecke Diversion macht er die Feinde stutzig, un- 
schlüssig, entzweit; und als endlich Vercingetorix , den Bitten seiner 
Arverner das Gesamtinteresse unterordnend, heranrückt, entschlüpft 
er schnell über Vienne und das Haeduerland, während die mitgebrach-,, 
ten Truppen noch den Augen des Feindes eine Zeitlang ausgesetzt 
bleiben, und hat bald seine sämtlichen Legionen zu Agedicum ver- 
einigt. Noch war der Winter nicht zu Ende. Aber Caesar konnte aii- 



2) Doä iB den Mäm. des antiquaires d« Frrace II 307 hat mck benmht, m 
Agedicum, Ageadicum od«r AgedineiHn das heutige Provins erkeanen zu las- 
sen, und Achaintre und Lemaire in ihrer Ausgabe Caesars (Paris 1819) sind 
ihm gefolgt. Der Beweis ist hauptsächlich von der Topographie der Unter- 
nehmung des Labienns gegen Paris (B. G. VIl 57—62) hergenommen ; doch 
haben wieder die Gründe für Sens überwogen, besonders seit Bel&anntwer- 
duDg der 1839 daselbst aufgefundeneu Inschrift; s, Quicherat: lieu de la 
bataille entre Labienns et les Parisiens^ in Mem. des antlq. de France XXI 
394. 
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M. A. Fischer : GergoVia, Zu Caesar B. G. VII 35 — 51. 7 

g'esicfats der ungeheuren Rührigkeit seiner Feinde nicht unthätig blei- 
hen. Vercingetorix berannte die Landfeste (Gergovia) der Bojer, um 
auch diesen kleinen Staat dem Nationaibund einzuverleiben. Caesar 
iiesz seinen Schutzbefohlenen Hilfe zusagen , setzte sich in Marsch und 
nahm auf dem Wege die senonische Stadt Vellaunödunum , die car- 
nutische Genabum (Orleans), wo sich der Krieg entzündet halte, end*» 
lieh das biturigische Noviodunum, ohne dasz der zum Entsatz herl>el' 
geeilte gallische^ Feldherr es hindern konnte. Von der Bojerstadt 
hört man weiter nichts ; das Volk ward jedenfalls in der Folge in den 
Abfall der Haeduer verwickelt. Diesmal war sie gerettet, und Caesar 
verfuhr schon angreifend gegen die abtrünnigen. Da griff Vercinge- 
torix zu dem heroischen Mittel, dessen halbcivilisierte Völker noch 
föhig sind : er verwandelte das Land umher in eine Wüste ; an Einern 
Tage gieugen zwanzig Städte der Bituriger (Berry) in Rauch auf und 
die eindringenden Eroberer waren in dieser frühen Jahreszeit bei der 
Verniditung aller Magazine dem Hunger preisgegeben. Die Hauptstadt 
der Bituriger Avaricum (Bourges) blieb auf die fuszfälligen Bitten der 
Einwohner gegen den Willen des^ Oberfeldherrn verschont und ward 
mit Besatzung versehen , während die Hauptmacht in der Nähe lagerte. 
Auch dieses Bollwerk fiel trotz der tapfersten Gegenwehr durch die 
Ausdauer und Belagerungskunst der Römer , und Vercingetorix zog 
sich nach Arvernien zurück, ungebeugt und unermüdlich die erlitte* 
nen Verluste durch Unterhandlungen nach alten Seiten hin zu ersetzen. 
Caesar blieb mehrere Tage in Avaricum und erquickte seine erschöpf- 
ten und ausgehungerten Soldaten durch die dort gefundenen reiche 
liehen Vorräte, Ehe er sich von neuem an die Verfolgung des Fein- 
des machte, gab er den dringenden Einladungen der Haeduer nach, 
einen Streit um die Fürstenwürde zwischen Convictolitavis und Cotus 
bei ihnen zu schlichten. Er that dies in ihrer Stadt Decetia (Decize 
an der Loire), schärfte ihnen zugleich pünktlichere Erfüllung ihrer 
Bundespflichten ein, und verlangte dasz ihre Reiterei nebst 10000 
Mahn zu Fusz ihm schleunigst zugesandt würde. Hierauf theilte er 
seine Streitkräfte ; vier Legionen wurden mit Lablenus gegen die Pa- 
riser beordert, die übrigen sechs führte er selbst gegen Vercingetorix« 
Am untern Elaver (Allier) sahen sich die beiden feindlichen Heere 
wieder. ') Die Römer zogen am rechten Ufer aufwärts und suchten 
eine Stelle zum Uebergang ; die Gallier auf dem linken folgten allen 
ihren Bewegungen. Man mochte etwa im Anfang Mai stehen. *) Der 



3) Vial (Memoire sur Gergovia S. 203) macht eine gute Bemerkung 
über die Marschrichtung Caesars : « 11 part de Decize dans le pays des ifeduens. 
Deux routes s'offreut ä lui ponr marcher vers les Arvemes. il peut franchir 
l'Allier vers Nevers, et se diriger sur Gergovia par la rive gauche. Mala 
il a alors devant hü Tarm^e de Vercing^rix qull doli pousser de front; 
de plus il se trouve dans un pays minä, et cette voie est loague et difßcile. 
11 pr^fere la seconde route, qni remonte 1* Allier par la rive droite. Ver- 
cingetorix accourt pour s'opposer an passage' etc. 4) Chronologische 
Anhaltspunkte sind : die Ermordung des Clodius , welche Caesar in Ober- 

1* 
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8 M. A. Fischer: Gergovia. Zu Caesar B. G. VII 35—51. 

AUier, von dem Schnee der Hochgebirge geschwollen, war vor dem 
Spätsommer nicht .bequem zu überschreiten. Dennoch war es für 
Caesar äuszerst wichtig hier keine Zeit zu verlieren. Er fand bald 
eine passende Stelle, wir glauben oberhalb des ziemlich beträchtlichen 
Zuflusses der Sioule in der Gegend des heutigen Badeorts Vichy, 
teuschle den Feind durch eine Kriegslist und vollführte glücklich den 
Uebergang mittelst Herstellung der von den Galliern abgebrochenen 
Brücke. Vercingetorix wagte nicht ihn in offenem Felde zu empfan- 
gen , sondern eilte die befestigte Hauptstadt Gergovia zu besetzen. 
Caesar folgte langsam ; die Wege musten wol für seine Geschülze erst 
gebahnt werden; so brauchte er fünf Tage zu einem Wege, den er 
nachher in drei Tagen zurückmachte. Gleich bei seiner Ankunft vor 
Gergovia ward er schon in der Ebene von den feindlichen Reitern 
fangegriffen : es gelang ihm aber einen Lagerplatz zu gewinnen , von 
dem er seine Lage genau übersehen konnte. Die Stadt lag auf einem 
sehr hohen Berge von schwierigem Zugang. Auf den Abhängen und 
den anstoszenden Hügeln lagerte die aufständische Armee, nach Na- 
tionen abgetheill, in dichten Haufen. Es war ein furchtbarer Anblick. 
Caesar gewahrte übrigens hart am Fusze des Berges gerade der Stadt 
gegenüber einen scharf abgegrenzten, zu Kriegsoperationen wie ge- 
schaffenen Hügel , den die Feinde nur schwach besetzt hielten. Durch 
nächtlichen Ueberfall bemächtigle er sich dieses Hügels^), errichtete 
dort ein zweites , kleineres Lager für zwei Legionen und verband das- 
selbe mit dem ursprünglichen Lager durch einen doppelten Graben. 
Diese Position war den Feinden äuszerst nachtheilig; sie schnitt die- 
selben auf der Hauptseite vom Wasser- und Futterholen ab. Mittler- 
weile rückten die von den Haeduern ausgerüsteten Hilfstruppen heran. 
J)iese wurden aber auf dem Marsche von ihren Führern aufgefordert 
von Caesar abzufallen und sich mit den Brüdern auf Gergovia zu ver- 
einigen. Caesar liesz nur zwei Legionen in den ausgedehnten Ver- 
schanzungswerken und eilte mit den übrigen vier den zweideutigen 
Bundesgenossen entgegen , um sie zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Es 
glückte ihm noch diesmal, und eine gleichzeitig im Staate der Haeduer 
.vorbereitete Erhebung ward ebenso vereitelt Es war aber die höchste 



•italieii vernahm und deren nächste Folgen ihn noch einige Zeit dort zurück- 
liielten (B. G. VII 1). Sie fiel auf den 20h Januar 52 ; dies Datum ent- 
spricht aber dem In December des vorhergehenden Jahres , nach dem recti- 
ficierten, unsre Jahreszeiten wiedergebenden Kalender. Ferner: der Ueber- 
gang über die schneebedeckten Cevennen mitten im Winter (Januar) (c. 8) ; 
das ausrücken ans Agedicum vorder guten Jahreszeit (c. 10); der Aufent- 
halt vor und in Avaricum (c. 16 — 32); das geschwollensein des AUier, der 
noch heutiges Tags vor Ende Juni keine Furten bietet (c. 35) ; endlich der 
Umstand daflz Caesar von dem Zusammenstosz mit den Haedciern nach drei 
Stunden Nachtruhe in forciertem Marsche noch vor SohnenaSffgang in sei- 
nem Lager bei Gergovia wieder anlangte (c. 51). Die Länge des Weges 
betrug 25000 römische Doppelschritte. 5) B. G. VII 36. Polyaen 

Strateg. VlII 10 malt diese Unternehmung im Detail aus^ ob nach seiner 
-Phantasie oder nach anderweitigen Traditionen, bleibt dahingestelU. 
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Zeit zu den seinigen zurüclusukehren , die in seiner Abwesenheit hart 
von den Feinden bedräng worden waren. Die Lage des römischen 
Feldherrn war übrigens mislich genug; Ein Slurm auf die Stadt war 
äuszerst schwierig und bot wenig Hof&iung eines glücklichen Erfolgs, 
und zu einer förmlichen Belagerung hatte er nicht Mannschaft genug ; 
auch konnte er bei der Lässigkeit und den immer deutlicheren Abfalls- 
gelösten der Haeduer nicht auf regeimäszige Verproviantierung rech- 
nen. Er hatte also, wie er selbst berichtet, die Nothwendigkeil von 
Gergovia wieder abzuziehen erkannt: nur sann er auf ein Mittel dies 
mit einem gewissen Glänze zu thun. Eine gut ausgeführte Demon- 
stration soille den Galliern zu verstehen geben, dasz er sie nicht 
fürchte und dasz sein Rückzug nicht als Flucht auszulegen sei. Er 
erblickte eines Tages von seinem kleinen Lager aus einen zweiten 
Hügel in der Nähe der Stadt, der zuvor ganz von Feinden bedeckt, 
nun ganz enlblöszt war, so dasz erst jetzt dessen Formen hervortraten. 
Aus dem Munde von Ueberläufern erfuhr er, was ihm auch aus Re- 
eognoscierungen bekannt war, dasz der tiefer liegende Bergrücken einen 
ebenen aber engen Zugang zu dem andern Theile der Stadt biete, dasz 
die Gallier sehr in Besorgnis um diesen Punkt seien , weil sie nach 
Besetzung dieses weitern Hügels von aUem Wasser abgeschnitten und 
wie blokiert wären, und dasz sie deswegen zahlreich dort hinten sich 
verschanzten. Hierauf gründete Caesar seinen Plan. Er richtete vom 
groszen Lager aus einen Scheinangrif! auf diese Verschanzungen, die 
er zu «einer linken hatte. Da dies unter groszer Ostentation, wiewol 
nur mit einer Legion, aber mit sämtlichen durch verkappte Trosz- 
knechte noch verstärkten Reitern geschah ,• so wuchs die Furcht der 
^Gallier, die alles von der Höhe der Stadt sehen konnten, und sie eil- 
ten in Masse nach jener Seite , wodurch die den Römern zunächst ent- 
gegengesetzten Lager fast leer wurden. Ein zweiter Scheinangriff 
ward den Haeduern nach rechts hin aufgetragen. Der Hauptschlag 
sollte im Centrum stattfinden. Zu diesem Zweck liesz Caesar seine 
Soldaten still und verdeckt in das kleine Lager hinüberrücken ; eine 
Legion blieb daselbst zur Bewachung; die vier andern liefen Sturm 
gegen die Stadt, deren Zinnen in gerader Richtung 1200 röm. Schritte 
von dem Fusze des Berges entfernt waren. Die römischen Soldaten 
hatten schnell die auf die' Hälfte des Abhangs hinunter sich erstrecken- 
den gallischen Lager eingenommen und berannlen nun die Stadtmauern 
selbst. Caesar glaubte aber seine Absicht erreicht zu haben und liesz 
an der Spitze der lOn Legion, mit der er sich gerade unterhielt, das 
Zeichen zum Rückzug blasen. Dies Zeichen ward entweder wegen 
des Zwischenraums einer ansehnlichen Bergklinge nicht verslanden, 
oder die Soldaten risz ihre Kam^ifeshitze gegen den Willen des Ober- 
fei dhejrn und der vorher genau belehrten Tribunen weiter. Sie er- 
kletterten die Mauern, schlugen die Thore ein, in der Stadt erhob sich 
Jammer und Wehklagen , viele suchten ihr Heil in der Flucht , die 
Weiber stürzten den Siegern zu Füszen und flehten in Erinnerung der 
Greuel von Avarieum. um Schonung. Das Geschrei und Getöse war 
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aber zu den auf der andern Seite bescMftiglen Galliern prangen, wel- 
che nun unter Voraussendong der Reiterei zum Schutze der Stadt her- 
beieilten und mit verzweifelter Taf^erkeit die Römer von den Mauern 
zurückschlugen. Diese, von der langen Anstrengung ermQdet, erlag'en 
bald der frischen und todesmutigen Ueberzahl. Ein sonderbarer Zufall 
brachte einen panischen Schrecken und vollendete die Flucht. Die Hae- 
duer , die lange umhergezogen waren ohne etwas zu thun , lenkten 
endlich auf die römische Schlaehtlinie zurück und wurden plötzlioh 
auf der rechten Flanke derselben erschaut. Man hielt sie wegen ihrer 
gallischen Rüstung für Feinde, die von der rechten Stadiseite einen 
Ausfall gemacht hätten und nun den Römern in den Rücken kommen 
wollten. Die Römer rollten in Unordnung über die steilen und felsi- 
gen Bergabsätze hinab und worden von den immer sich mehrenden 
Feinden hart bedrängt. Indessen bemühte sich Caesar seinen zer- 
sprengten Leuten den Rückzug zu erleichtem. Er führte selbst seine 
in Reserve stehende lOe Legion etwas vorwärts , tiesz mehrere Co« 
horten der im kleinen Lager gebliebenen 13n Legion ausrücken und 
warf sie dem rechten feindlichen Flügel , also zu seiner eignen linken, 
entgegen. So stand er auf einem ebnern Terrain in ruhiger fester 
Haltung , die Cohorien der 13n Legion etwas höher als er selbst, und 
hinderte den Zudrang der Feinde, bis die übrigen Legionen die Ebene 
wieder gewonnen hatten. Hier erwartete er Vercingelorix in völliger 
Schlachtordnung. Dieser abeczog sich in seine Verschanzungen zu- 
rück. Der Verlust der Römer an diesem Tage betrug 46 Centurionen 
und fast 700 Gemeine. Nach einer halb strafenden halb tröstenden 
Anrede an seine Soldaten bot Caesar noch an den zwei folgenden Ta- 
gen dem Feinde die Schlacht an, welche aber nicht angenommen 
wurde. Er zog hierauf desselben Weges zurück und setzte an der 
vorigen Stelle wieder über den Elaver. Die nächste Folge aber der 
verunglückten Unternehmung auf Gergovia war der entschiedene Ab- 
fall der längst zweideutigen Häeduer und der Verlust sämtlicher Vor- 
räte und Geiseln, die in dem haeduischen Noviodunum versammelt 
waren. Auch des Labienus Streich auf Paris schlag der Hauptsache 
nach fehl: der Aufstand verbreitete sich über die Belgier, und Cae- 
sars Unterbefehlshaber war froh sich durch einige glückliche Manöver 
wieder zur Hauptarmee durchgeschlagen zu haben. Caesar vereinigte 
seine gesamte Macht in dem Gebiete der Lingonen (Langres), die nebst 
den Remern ihm allein treu verblieben waren , und gedachte schon 
durch das Land der Sequaner sich in die alte Provinz zurückzuziehen. 
Hier ward er auf dem Marsche von der ganzen gallischen Reiterei an- 
gegriffen. Er siegte durch die Germanen, die ihm schon mehrmals 
nützlich gewesen waren, zwang auch das in der Nähe unter Vercin- 
getorix gelagerte Fuszvolk zum Rückzug, verfolgte lebhaft, und als 
Vercingelorix sich in die Mandubi er feste Alesia flüchtete , begann er 
die berühmte Circumvallatlon von Alesia, das Meisterstück der Kühn- 
heit, 'der Ausdauer und der berethnenden Zuversicht, das ihm noch 
nach den unsäglichsten .Gefahren und schwierigsten Kämpfen den hel- 
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demnütigen Vorfeehler der Nationala&abhlUigigkeit in die Hände lie- 
ferte und damit diesen furchtbarsten und interessantesten seiner galli- 
schen Feldzage im wesentlichen beendigte. 



IL 

Was zu Aiesia gelang, hatte Caesar vor Gergovia vergebens 
versucht. Bemühen wir uns durch Betrachtung der Oertiichkeit eine 
klare Anschauung der dortigen Vorgänge zu gewinnen. Eine Stunde 
südlich von Clermont-Ferrand, der allen Hauptstadt der Auvergne 
und jetzigen Hauptstadt des Puy- de -Dome -Departements, befindet 
sich eine scheibenbergartige Erhöhung, die heutzutage im Munde des 
Volks und in der Wissenschaft den Namen Gergovia fuhrt. Ein 
Meierhof an deren östlichem Abhänge ist seit langer Zeit unter dem-, 
selben Namen bekannt. Wir wollen zunächst diese Gegend ohne 
Rücksicht auf antiquarische Schlüsse beschreiben.^) 

Von der Hochebene , auf welcher sich die Piks der niedern 
Auvergne in der Richtung des Meridians erheben (der Puy de Dome 
bis zu einer Höhe von 1476 Metern über dem Meere), laufen ßergzüge 
nach Osten, Seitenbassins zu dem weiten Allierlhal bildend. Die En- 
den dieser Züge sind häufig durch besondere, längliche, scharf ab- 
gegrenzte Plateaux bezeichnet, welche so in ihrer parallelen von- 
West nach Ost sich erstreckenden Lage die Zinken eines Hufeisens 
darstellen , das die geräumigen Thalgründe einfaszt. So Chanturgues 
und Gergovia nördlich und südlich von Ciermont. Die Niederung ist 
von wellenförmigen Aufwürfen durchfurcht. Hiezu gehört der Bühel, 
um den die heutige Stadt Ciermont , das alte Augustonemetum , unter 
4579® nördl. Breite , ^/^'^ ösll. Länge von Paris erbaut ist. Das her- 
vorragendste jener Plateaux Tst der Gergovia , aus weiter Ferne sicht- 
bat^ wie die meisten jener Gebilde ein Basaltflusz über Kalkschichten 
ergossen.') Versetzen wir uns gleich auf den Gipfel: das pracht- 
volle Panorama der Limagne , das sich stufenweise dem Freunde der 
schönen Natur entrollt und das ich der Gegend um Freiburg im Breis- 
gau vergleiche, versüszt die Beschwerden des Marsches. Der Gipfel 
liegt 761 Meter über der Meeresfläche und ist fast horizontal. Er bil- 
det ein ziemlich regelmäsziges Rechteck, dessen gröszere Seiten in 
der Richtung von West n^h Ost 1500 Meter , und dessen kleinere 
von Nord nach Süd 600 betragen. Der Berg fällt sehr steü von der 



6) Vgl. die Besohreibuogen bei Legraud d'Äitssy: voyage en Auvergne 
enl787 et 1788 (3 voll. Paris l'an HI) I 50 £r. Prosper M<^riin^e : notea d'uii 
voyage ea Auvergne (Paris 1838) S. 317 ff. Aigueperse: une visite ä Ger- 
govia en 1840 (Lyon 1847). Vial: memoire sur Gergovia, in den Aunalea 
de l'acad^mie de Ciermont (1851) S. 198—231; endlich die Briefe über 
die Auvergne im Movgenblatt 1844 Nr. 200—93. 7) Vgl. über die Puy- 

formationen und die Baaaltilüsse Blums Grundzüge der Mineralogie und 
Geognosle 8. 101 ff. 
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Spitze ab, doch mit mehreren ^roszern und kleinern Absätzen. Hart 
unter der Kante ist zunächst eine fast «bene Stufe gebildet , die wie 
ein Band von wechselnder Breite fast um den ganzen Berg herum- 
läuft. Dieses Band ist auf der südlichen Seite am gleichförmigsten, 
durchgängig 12 — 15 Schritte breit, und oft nur auf zwei Mannslängen 
unter der Spitze. Auf der Nordseite ist dasselbe häufiger von Fels- 
hängen durchbrochen, tiefer herabsinkend; auf der Ostseite ist es 
wenig bemerkbar und verschwindet ganz an der nordwestlichen Ecke. 
Hier bildet das Gestein zirkeiförmige Terrassen, ein geologisches 
Phaenomen das durch die langsame Abkühlung flussiger Basaltmassen 
erklärt wird. Unter dem geschilderten Bande gewinnen die Abhänge 
an Steile und fallen theils plötzlich theils mehr stufenweise auf gröszere 
Ablagerungen, die zu ausgedehntön Plateaux von 120 bis 150 Metern 
Breite anwachsen und ungefähr die Mitte der ganzen Abdachung ein- 
nehmen. Von da sinkt die Nordwest- und Nordseite rasch gegen. 
die Dörfer Romagnat und Klein -Perignal ab und ist 'mit einigen 
flachen Vorhügeln wie Besance und Pradt umsäumt. Die Oslseite 
bietet schroffe Felsvorsprünge gegen die Höfe Bonneval und Gergovia 
und sendet drei liefe Schluchten senkrecht auf die Strasze von Issoire. 
Jenseils dieser Strasze erslreckle sich ehedem der See oder Morast 
von Sarlieve, der aber seit 1610*) durch Abzugsgräben völlig ausge- 
trocknet ist. Von diesen Seiten her ist der Berg sehr schwer zu er- 
steigen, und als militärischer Punkt betrachtet, muste ein strategi- 
sches Auge sogleich auf den ersten Blick erkennen dasz von dort aus 
kein AngrifT, keine Benennung möglich sei. Nach Süden verHeren sich, 
mit Ausnahme der Felsklüfle bei dem Dorfe Merdogne, die Abhänge 
sanfler in das Thal und die östlich anstoszende Ebene , welche sich 
durch einige Erdwälle unterbrochen bis zu dem eine starke Stunde 
entfernten AUier ausdehnt und gerade in der Richtung des Fleckens 
Cournon einen ganz freien Zugang von diesem Flusse her gestattet. 
Es sind aber noch einige andere Stücke in Augenschein zu nehmen. 

An der Südwestecke des Gergovia senkt sich das zuerst be- 
sprochene Band allmählich auf einen schmalen und ebenen Rücken, 
der die» Wasserscheide zwischen zwei Schluchten bildet, von denen 
die eine nördlich gegen Romagnat sich entlädt , die andre südlich 
dem Auzon- Bach einen Zuflus:^ sendet. Dieser Rücken geht in ein 
breites Plateau von ziemlfch unregelmäsziger Form und mehrern Ein- 
schnitten über, das Plateau von Jussac oaer Juillac genannt. Es ist 
mit einzelnen Hügelspitzen besät, rundum steil abgeschnitten; nur 
auf der Westseite gibt es sanfte Steigungen und ebnere Ablage- 
rungen. Dort hängt es auch durch das Defiie von Opme mit dem 



6) Oder 1629, wie ich aus einer Notiz In Dulaures handschriflUchen 
Auszügen (Tome II) aus den Audigierschen Manuscripten , der 12ßändigen 
in der pariser knis. Bibliothek aufbewahrten Compilalion auvergnischer Ge- 
schichten, entnehme. Es war das Haus Strada, Besitzer von Cournon, wel- 
(}hes diese Austrocknung vollführen liesz. 



Digitized by VjOOQ IC 



M. A. Fischer: Gergovia. Zu Caesar B. 6. Vil 36^51. 13 

Piiy Giroux zusammen, von wo steh die Bergkette durch Montrognon, 
Montodou, Gravenoire forlselzt und an die Hochebene des Puy de 
Dome anschlieszU Ein zweiter Wasserweg auf der Südseite des Ger* 
govia geht von den obersten Abhängen selbst aus, bildet hier zwar 
keine so tiefe Schlucht als der erste, aber doch eine noch merkliche 
Klinge, wendet sich dann gegen Osten und verliert sich in die Ebene. 
Zwischen diesen beiden Thaleinschnitlen erhebt sich nun, hart am 
Fusze des südlichen Gergovia -Abhangs und nur durch ein kleines 
Defille getrennt, ein scharf individualisierter Hügel von mäszigem Um* 
fang , die sogenannte Roche blanche , ein weiszer Kalkfelsen , auf der 
Südseite durch Bergstürze blosz gelegt, mit in den Stein gehauenen 
Wohnungen und Hohlen, über das am Fusze hingeiagerte Dörfchen 
hineinragend. Auf der Spitze befindet sich ein zerfallener Thurm 
aus dem Mittelalter.') Im Süden wird dieses ganze Gebirgssyslem 
von dem Auzon, einem Nebenüüszchen des AUter, der Längenach 
bespült. Jenseits desselben erstreckt sich in gleicher Richtung von 
Westen nach Osten der hohe und lange Bergrucken La Serre , gleich- 
falls ein Basailflusz , der sich zuletzt in ein etwas niedrigeres Plateau, 
den Crest, endigt. Noch östlich davon erhebt sich frei in die Ebene 
der Puy de Monton. 

Wasser wird vom Gergovia selbst nach mehrern Richtungen ent^ 
sendet. Am nordöstlichen Abhänge beim Pradt entspringen gute kalte 
Quellen, die sich in den Sarlieve oder dessen jetzigen Abzugsgraben 
ergieszen. Andre Rinnsale eilen dem Artieres- Bache zu. Dieser 
entfernt sich in nordontl icher Richtung vom Gergovia, bespült die 
Dörfer Romagnat und Aubiere , und wirft sich wie alle Gewässer die- 
ser Gegend in den Allier, Seine Wassermasse ist sehr schwach. 
Beträchtlicher und dem GergovMI näher ist der Auzon, der vom La 
Serre-Gebirge kommend längs diesem Bergrücken hinflieszt, zwischen 
ihm und den Gergovia -Hügeln ein. tiefes Thal bildet, von beiden 
Seiten Zuflüsse aufnimmt und dann in mehrern Windungen die Ebene 
•durchschneidet. Seine Breite beträgt ay, Meter, seine Tiefe 15 bis 
20 Centimeter im Sommer. Seine Wassermenge könnte den Bedürf- 
nissen einer Armee genügen. Thal und Ebene liegen für Evolutionen 
der Reiterei sehr günstig. 

Was die Spuren menschlicher Thätigkeit auf diesem Boden anr 
geht, so ist die OberÜäche des Gergovia mit dem Pflug angebaut, die 
Abhänge vorhersehend mit Reben besetzt, die Thalgrümle sind Wie- 
sen, einiges ist bewaldet. Besondere Aufmerksamkeit erregen aber 
die zahlreichen ungeheuren Steinhaufen, die sich stellenweise auf 
4em Gipfel oft bis zu 7 Fusz Höhe aufgeschichtet finden, fast die 
ganze Kante des Plateaus umgeben und sich lief herab auf die Hälfte 
des Abhangs erstrecken. Die Landleute räumen dieselben im Inter- 



0) Eia Slgnalthurm, wie auf allen umliegendeu Höhen, mit den festen Plätzea 
correspondierend (I^rand Ul 251). Vgl. denselben über den Bergfall an der 
Roche Blanche* II 375 ff. 
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esse des Feidbaus auf; vieles ist zu Umzäumin^s * und Futtermauern 
benutzt. Das Plateau ist von Norden nach S&den von geraden , brei- 
ten, geplatteten oder gepflasterten Strassen durchschnitten, die noch 
jetzt als Ausfuhrwege dienen. Senkrecht zu diesen mögen auch Län- 
genslraszen bestanden haben , doch haben sie weniger deutliche Spu^ 
ren zurückgelassen« In Bezug des oben beschriebenen Gürtelbande» 
kann man sich des Gedankens nicht erwehren, dasz auch dieses 
grSstentheiis absichtlich geschaffen sei und einen Wall oder Ronden- 
weg einer Festung vorgestellt habe. An zwei Stellen der Südseite 
und auf der Milte der Ostseite sind alte Burgwege, Aufgänge zu Tho» 
ren unverkennbar. Alles berechtigt zu dem Schlusz, dasz dies« 
Hohe einst bewohnt, Mittelpunkt einer grdszern Menschenansamm- 
lung gewesen sei.'^) 

ist nun dies die Stelle der altberühmten Hauptstadt der Arveraer 
Gergovia, dei: Schauplatz der denkwürdigen Vorgänge, die Caesar 
im 7n Buche seiner gallischen Kriege berichtet? Stand hier jene Stadt, 
der Sitz des alten arvernischen Königreiches , die später nach der rö- 
mischen Eroberung mehr und mehr verlassen dem in der j^ene auf- 
blühenden Augustonemetum (Clermont) gewichen ist''), deren Anden- 
ken aber auszer Caesar noch mehrere Schriftsteller des Alterihums 
aufbehalten haben?'*) Es war dies eine allgemein verbreitete, auf 



10) Boaillet theilt in seinen Tablettes historiques de TAiwergne IV 30 
eine Stelle aus einer alten Beschreibung vom J. 1575 mit, wonach ehemals 
Moch Spuren unterirdlBcber Gänge am Gergovia^ ta^ sehen gewesen wären; 
also wie man es auch von unsern deutschen Schlössern ohne sichere Ver- 
bürgung erzählt. Die Stelle steht in Belleforets Cosmographie I 225 und lau- 
tet folgen dermas zen : *Onvoit des voütes souterraineS par lesquelles on pou- 
vait aller plus d'nne Üeue par sous >tlm, mais avec clarte, lä oü ä prä- 
sent on ne saurait travvrser, ä cause que l'eau y d^outte du haut du roe, 
et c'est \k que Ton tient que Cäsar etait campe et lequel avait fait faire 
celte Ouvertüre souterraine k chaux et ä sabie, soit pour eovoyer de nuit 
et secretement quelques fantassins faire quelques algarades aux Gaulois, ou 
pour donner des avertissements les uns Romains aux autres. On a creusö 
en ce lieu ainsi fait , et on y a trouvö des mädailles avec diverses efßgles 
de betes qui fait penser que ce lieu ätait däj& ainsi creusä avant que Cäsar 
y earopät.' 11) Strabo IV p. 191 Cas. nennt beide Orte nebeneinander, 
Nemossos als damalige Hauptstadt (nur mit dem Irlhum dasz er ihr die 
Loire beigibt) und Gergovia , die Bergfeste wo Caesar die Schlappe erlitten 
hat. 'Was im Text steht, ist längst verbreitete Ansicht der Archaeologen. 
S. Savaron: otigines de la ville.de Oalrmont mit Anm. von Durand (Paris 
1662) S. 134—137 der Anm. Daselbst eine rhetorische Uebung von 1582: 
Arverni muuicipii descriptio, wo die edle Stadt Clermont in langer Rede, 
wie Rapps Thiere, ihre Schicksale selbst erzählt und so anhebt: *Ex Ger- 
goviae ruinls fui, Arvemorum fui, successique illl et commodiorem mihi 
silnm delegi.' Vgl. auch Dnlaure: description de TAuvergne (Paris 1780) 
S. 163. 12) Periochft Liv. lib. GVIL Snet. Caesar 25. Floms III 10, 

der auf Gergovia bezieht was bei Alesia geschah. Strabo a. a. 0. Cassius 
Dio XL 35 ff. Polyaen Strat. VIII 10. Sidonius Apoll. Panegyrici Avito 
dicti V. 152. — Pliuarch Caes. 26 übergeht die Vorf&lle am Gergovia und 
springt gleich von dem ersten Einbruch in. Arvemie% zu dem Abfall der 
Haeduer ab. Orosius bist. VI 11 spricht von der. Sache, *ohae Gei^via 
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Treu und Glauben angenommene Mmnung^'^), Ms der Abb4 Laneelot 
im J. 172B in einer der Akademie der Inschriften vorgelesenen Ab- 
handlung einige Zweifel gegen die Saehe erhoben hat:^^) Wie es 
aber häufig geht , den Zweifeln haben wir die Wahrheit zu verdanken. 
Sie riefen eine gründlichere , umsichtige Prüfung hervor , die die frü- 
her instinctmäsztg geltenden Ansichten bestätigt und zur festen Ueber- 
Zeugung erhoben hat. 

Lancelot kämpft gegen drei Stützen der damals schon herschen- 
den Meinung: die Ortsbeschaffenheit, die Denkmäler und die Ueber- 
lieferung. Was die erstere angeht, so stellt er nicht in Abrede dasz 
das Terrain ziemlich mit Caesars Beschreibung überehistlmme. Doch 
will er den HügeJ nicht erkennen , auf welchem Caesar sein kleineres 
Lager errichtete und den freilich auch die früheren Archaeologen noch 
nicht recht zu deuten wüsten. Man hatte nemlich vom Crest und 
Montrognon gesprochen, und hierin hat Lancelot freilich Recht, dasz 
es diese nicht sein kdnnen. Wäre er jedoch unbefangen gewesen , so 
hätte er in der Lage der Roche Blanche, die doeh nicht unsichtbar 
war, die richtigsten Bezüge auf Caesars Text wiederfinden müssen. Aber 
er verführ eben wie ein Advocat, der sich nur an die Ausführungen 
des Gegners hält und um objective Wahrheit sieh nicht bekümmert. 
Den Zweifel wegen der 1200 Schritte hätte er sich völlig sparen kön- 
nen. Diese sind ja zu zählen , wie es auch geschehen und richtig ge- 
stellt ist« Den Hauptangriff seiner zersetzenden und zerstörenden 
Kritik richtet er übrigens gegen den zweiten und dritten Punkt. Die 
Monumente sind nach Lancelot entweder falsch oder nicht beweisend. 
Zu den letzteren gehören die Steinhaufen, die zu unförmlich seien, 
keinen künstlich behauenen Quader , keine Tempelreste u. dgl. aufzei- 
gen, um auf das Dasein einer groszen Stadt scblieszen zu lassen (die 
Spuren von Souterrains , die ebenso gut natürliche Grotten sein kön- 
nen) , die Medaillen , Urnen , Anticaglien , die nur in der Umgegend, 
nicht auf dem Plateau selbst gefunden werden und von denen die 
Münzen nicht über Hadrians Zeit hinaufreichen. Unter den ersteren 
begreift er eine Urkunde vom J. 1149, die Stiftung und Ausstattung 
der Abtei von St. Andrö betreffend. ^^) Unter den dort aufgezählten, 
dem Kloster übergebenen Gütern kommt nemlich der Name Gergovia 
zweimal vor, einmal schlechtweg, das andremal mit den Worten 
veterem mazuram anUquae Gergohiae. Diese Urkunde sei aber, wie 
mehrere Gelehrte (Justel, Baluze) bereits gesehen, offenbar unecht, 



KU nennen. 13) S. z. B. SavaroD sn Sidonins Apoll. 1. c. Die Deutung 
Gergovias anf Clermont selbst ward bald verlassen und kommt nur noch 
aus Veraehen in dem Pröcis dea gnerres de Cäaar par Napoleon 8. 72 (stnttg. 
Ausg. 1836) vor. 14) M«m. de l'acad. dea inacr. vol. VI S. 63&-4m. 
Die Argumentation beginnt S. 649. 15) Dieae UriLunde ftndet aich ab- 

gedruckt bei Baluze: hbt. de la maiaon d'Auvergne II 62 und Gallia Chrl»- 
tiana (ed. 1720) II 123« Die zweite Stelle lautet voUat&udig: et in Ger-- 
gobia et dremitu ipsius et in monie ehe podio qui est eupra^ usque et ecm- 
prthemdendo veterem vwutrwn anUquae 
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vorzüglich wegen des Titels Delphin, den der Stifter anachronistisch 
fahre und der erst von dessen Nachfolgern angenommen worden sei. 
Wir werden* auf diese Dinge später zurückkommen, sowie auf den 
dritten Punkt, wo Lancelot nachweisen will dasz die Ueberlieferuag, 
die den Namen Gergovia an diese Stelle knüpfe, sehr jung sei, dasz 
sie erst von dem mit Katharina von Medicis nach Frankreich gekom-: 
menen Ltaliäner Gabriel Simeoni herrühre*®) , der die ganze Sache mit 
Gergovia als seinen antiquarischen Fund ausposaunt und mit lächer- 
lichen Etymologien^') und vielen Partialirthümern^®) zu stützen ver- 
meint habe, dasz der Berg vorher nach Simeonis eigner Angabe den 
Namen Puy de Mardogne getragen und als solcher in einer Urkunde 
von 1303 iioium replaium Podü Merdomae) bezeichnet sei. Auch 
Sidonius ApoUinaris in der Besehreibung des Palastes des Avitus, 
der doch am Sarlieve gestanden, schweige vom Gergovia; ebenso 
müsse es auffallen dasz- Caesar des Sarlieve, den er doch auf sei- 
nem Wege gehabt, mit keiner Silbe erwähne. Dies alles wird seine 
Widerlegung finden ; unnöthig aber ist es , sich mit andern Tradi- 
tionen wie mit den sog. greniers de C^sar, der tour de Cesar 
auf der Roche Blanche, den verschiednen camps de Gesar zu Gon- 
dole und anderwärts abzugeben. *') Diese beweisen allerdings nichts 



16) Dialogo pio et speculativo di M. Gabriel Symeonl Fiorentino (Lione 
1560) S. 157 ff. (franz. Uebersetzung unter dem Titel: Description de la 
Limague d'Auvergne ea forme de diaiogue. Lyon 1561.) 17) Hier einige 
Proben, die dem frans. Calembourgswitz gefielen und die sich leicht ver- 
mehren lieszen: Dorf Gondole, weil Caesar dort cum dolo über den A liier 
gesetzt sei; Flecken Cournon von Caesars Antwort air non auf die Frage 
seiner OffiCiere , ob er von dieser Seite anzugreifen gedenlie ; Dorf Cendres 
yon cineres, weil die Aschenhügel der erschlagenen sich hier befanden. 
Dorfer Romagnat and Aubieres, Trennung des Satzes Romani hmc obiere; 
ebenso Perignat von peiHre, Plateau von Jussac, weil hier iussa Caesaris 
exegit Sextius legatiis, Dorf Merdogne von merday Merdonia, weil hier die 
Abtritte der gallischen Lager gewesen seien. 18) So will Simeoni den 

ersten Hügel, den Caesar mit' zwei 'Legionen besetzte, in dem Crest erken- 
nen, den zweiten, den er von Feinden entblöszt fana, in dem Montrognon. 
Das Lager sei bei Gondole gewesen, dort sei auch Caesar erst über den 
AUier gesetzt; das qidntis castris im Herzug bedeute ^fünf und fünf auf- 
marschiert». Um den Rückzug in drei Tagemärschen bei dieser kurzen 
Entfernung zu erklären, gibt er folgendes Programm: erster Tag: man 
rührt sich nicht; zweiter Tag: man- macht Miene abzuziehn; dritter Tag: 
man bricht auf und setzt über den Flusz. 19) Der Name Caesar ist sehr 
populär in der Auvergne. Was von r^ischen oder andern Allerlhümern 
dort gefunden wird, bezieht man gleich auf diesen Namen, gleichsam ein 
Heroentypus wie der griechisehe Herakles. So habe ich jüngst zu Cler- 
mont einen Marktschreier gehört, der einen jener schlechten von einem 
Sklaven getragenen Reiter als Caesars Statue und Meisterstück des Alier- 
thums anpries und^ zum Besuche einlud mit den Worten: ^il y a trois per- 
sonnages ä voir, le cheval, Jules Cesar et Tesclave.' Mit den * greniers de 
C^ar' hat es folgende Bewandtnis. Bei dem Badeort Royat in der Nähe 
von Clermont findet man in einem Hügel verbrannte Waizenkörner, von de- 
nen behauptet und fest geglaubt wird, es seien dies die Ueberreste von 
Caesars Getraidevorrat , den er nach seinem Abzug von Gergovia habe ver- 
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und sind auch von echten Archaeologen nie als Beweismittel ge- 
braucht worden. 

Lancelol lehnt es also ab, die alte Arvernerfesle in dem heuti- 
gen Gergovia bestimmt zu erkennen, wagt es aber noch viel weniger 
andere* Plätze, wie einen Berg bei Charbonniere am Allagron, drei 
Stunden unterhalb Brionde, oder gar St. Flour, für das keine Wahr- 
scheinlichkeit spricht, den von Caesar erzählten Vorgängen zuzu- 
sichern. Mit seinen Zweifeln hat er noch einen geistreichen Mann 
angesteckt, der am Ende des vorigen Jahrhunderts eine Reise durch 
die Auvergne in schöner lebhafter Sprache oeschrieben hat. Es ist dies 
Legrand d'Aussy, und sein Werk hat bedeutende Verdienste um die 
Bekanntwerdung dieser interessanten französischen Provinz. Auch 
die letzten Nachgrabungen haben ihn nicht überzeugt, und er be- 
greift nicht, wie bei dem Mangel an Wasser auf dem Berggipfel, bei 
dem furchtbaren Winde, der dort herscht und der alle versuchten 
Baumpflanzungen zu Grunde gehn liesz, eine Stadt bestehen konnte, 
üebrigens habe sich das Andenken des Namens schon früh verloren : 
denn Gregor von Tours , der zu Clermont einheimisch gewesen , er- 
wähne nichts vom Gergovia. *•) 

In Deutschland war natürlich die Autorität des skeptischen Aka- 
demikers gewaltig über die bescheidenen positiv strebenden Männer, 
die sich um dessen Widerlegung bemüht haben.") Allein es war 
dies nicht genug. Neue Verwirrung muste noch Reichard, dem 
wir so vielen topographischen Leichtsinn verdanken, auch in diese 
Frage bringen.**) Mit einer Dreistigkeit, die ihres gleichen sucht, 
leugnet er das Dasein des durch alle alten Historiker verbrieften arver- 
nischen Gergovia, wirft es mit dem bojischen, das von Caesar so 
deutlich davon unterschieden wird, zusammen, setzt dieses doch an 
die Loire unweit Genabum (Orleans) an die Stelle des heutigen Ger- 
geau, worüber wir nicht streiten wollen, und läszt also, nachdem 
Caesar bis Avaricum (B©urges) vorgedrungen war und die Gallier 
vor sich her nachArvernien zu gejagt halte, plötzlich die Feinde wieder 
in seinem Rücken erscheinen, was ohne eine riesige Schlacht und 
Durchbruch der römischen Operationslinien gar nicht möglich war, 
und das bojische Gergovia erobern, wovon im Caesar keine Silbe 
steht, um dort der aufs neue anrückenden römischen Armee zu 



brennen lassen; — und dies in einer Gegend die Caesar gar nicht berührt 
hat (vgl. Legrand I 199). Ebenso wird das Lager von Gondole mit Cae- 
sars Namen beehrt. Reste eines Thurms daselbst nennt das Volk noch 'toar 
de Cesar' nnd versichert, es .sei darin eine silberne Statne von Caesar ver- 
borgen (Dulaure aus Audigier). Doch hat dies noch keinen Antiquar zum 
nachgraben veranlaszt. 20) Legrand voyage en Auvergne, 5r Brief I 59 ff. 
21) Daher sich weder ükert (Geographie der Gr. u. R. II 2 S. B96 — 
401) noch Forbiger (alte jGeogr. III S. 167 f.) für etwas gewisses entschie- 
den. Doch konnte den letztern Walckenaen-geogr. des Gaules (Paris 1839) 
I 341*, so' wie der oben erwähnte Brief im Morgenblatt 1844 Nr. 290 richtig 
leiten. 22) Neue geograph. Ephemeriden 7r Bd. (1820) S. 65—72. 
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trotzen. Um von der gewallsamen Texteserfajänin^ B. G. VII 34 in ^ 
Jrvemos ^ gegen die Arverner' statt ^in das Arvernergebiet' nichl 
zu reden (denn Vercingetorix stand un der Spitze der gesamten 
gallischen Bundesarmee., nicht blosz der Arverner , hatte sich aber^ 
augenblicklich geschwächt , in das Ar.vernergebiet zurückgezogen), 
übersieht Reichard auch gänzlich dasz das bojische Gergovia eine 
Schöpfung Caesars, also diesem gut bekannt war, während er das 
von ihm belagerte als etwas unbekanntes, erst jetzt eingesehenes be- 
schreibt. Vollends lächerlich ist es aber, wenn Reichard, ohne ir- 
gend eine Idee von der Gegend zu haben , den Ailerlhumsforschern 
mit dictatorischem Tone zuruft : ^ ich habe euch nun die Richtung des 
fraglichen Gergovia angedeutet; an euch ist es jetzt zu sehen, was 
dort für Oertlichkeiten den Schilderungen Caesars entsprechen. ' Und 
die einheimischen Gelehrten hatten ein fertiges, in allen Lagen durch- 
forschtes, auf Caesars Berieht vollkommen passendes Gergovia 
längst dargebracht, welches freilich der grosze Geist nicht anerken- 
nen wollte. Wir hätten dieses Bravourstück Reichards gern mit 
Stillschweigen übergangen, wenn nicht Herzog in seiner Ausgabe 
sich davon hätte befangen lassen und so dieser gröbliche Irthum in 
den Schulunterricht eingedrungen wäre. Was ist es aber für em 
Wunder dasz es zwei, ja vielleicht mehrere Gergovia gab, da der 
Name augenscheinlich ein Appellalivum ist und ganz allgemein einen 
Wehrplalz bedeutet?") Wo nmi das bojische Gergovia zu suchen 
sei, dürfte bei dem Mangel an näheren Angaben ungewis bleiben. < 
Eine der neuste^ Untersuchungen will es in dem heutigen Montlu9on 
(Dep. de TAUier) erkennen.") Kehren wir zu dem arvernischen 
zurück. 

Der Zweifel Lancelols hat gediegene Widerlegungen in Frank- 
reich hervorgerufen. Wir erwähnen zunächst Lebeuf, Caylus, d'An- 
viile, die in kürzeren Aufsätzen an der seitherigen Tradition fest- 
halten*^); dann den bescheidnen, gründlichen, mit naiver Hingabe 
forschenden Ingenieur- Geographen Pazumot, der mit liebenswürdi- 
ger Unbefangenheit die Localität untersucht und die richtige Bahn zu 
deren Verständnis nach Caesars Erzählung gebrochen haU*®) Au« 



23) Gergovia =s Gergau, Wehrgau, Wehrplats. Anklänge flndea sieh in 
manchen französischen Namen wie Gergeau, Gergeuil; ygUDulaure: description 
de l'Aavergnfli(Par. 1789) S. 320 Note, und im ManuBcript der.clermonter 
Suidtbibliothek (mscr. de TAuvergoe Nr. 54). Deswegen billigen wir auch 
die von Kraner aufgenommene Umänderung des bojtsohen Gergovia in 
Gorgobina nicht. Handschriftliche Ueberlieferung, die dieselbe unterstützt, 
mag auf Fehlerh der Abschreiber beruhen. 24) Nach anderen Moullos» 

Hauptort des A liier -Departements, s. den- Index geographicos im 4n Bande 
der Ausgabe des Caesar von Achaintre und Lemaire. 25) Memoires de 
l'acad. des inscr. XXV 130 f. (vom J. 1753). Caylus : recueil d*antiqui- 
t^ V 281—289. d'AnviUe: notice de l'ancienne Gaule g. 349. Ders.: öclair- 
cissements g^ogr. sur Tancienne Gaule (Par. 1743) S. 200--62. 26) 

Pazumot: memoire geographique sur quelques antiquit^s de la Gaule «(Paria 
1705) S. 183 ff. Dissertation topographlque sur ie si^ge de Gergovia , 2e 
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den Denkschriften dieser Männer und seitherigen Erfahrungen er-* 
hellt, dasz die anf dem Gergovia gefundenen AUerlhümer beträcht- 
licher sind, als Lanceiot glauben iäszt. Im' J. 1755 ward auf Betrieb 
eines Latour d^Auvergne in dem südöstlichen Winkel des Plateaus 
nachgegraben*') und hiebei zwei Fusz dicke, ein Rechteck von 60^ 
Länge und 30' Breite einschlieszende Grundmauern , sowie eine Cis- 
terne mit reicher Quelle entdeckt. Die Mauern waren von rohem 
Stern , mit Mörtel oder Schlamm verbunden ; auf 3 bis 4' Tiefe be- 
gann der Natur felsen des Berges. Hiermit ist wenigstens das Vor- 
handensein alter Wohnungen auf dem Berggipfel, wovon noch in 
den Urkunden die Rede sein wird, bezeugt. Bei dieser Nachgra- 
bung sowol als seither bei der Bearbeitung des Bodens wurden im- 
mer interessante Anticaglien zu Tage gefördert, und zwar von be- 
deutend höherem Aller als bei Lancelot angegeben ist Wenn nem^ 
lieh Glermont nur KaisermQnzen liefert, so erscheint auf den Me^ 
dailien vom Gergovia der gallische Hercules, das gallische Rosz und das 
Schwein, der Bock und verworrene Yogelfiguren, barbarische Köpfe 
bis auf die feineren ausgebildeten Gepräge aus der Eroberungszeit, 
unter denen Vercingetorix selbst auf Gold mit vollständig ausgeschrie- 
benem Namen, und Epadnactus, der unter den Römern Arvernien 
verwaltende Häuptling, erkannt wird. Dazu kommen ganze und 
zerbrochne Geschirre von allen Formen , Todtenurnen , Fäszchen von 
Thon, Thräneniläschchen, Waffenstücke aller Art von Bronze und 
Stein, Aexle, Schwerter, Lanzen und Pfeilspitzen, Kolben, Opfer- 
messer, ferner Braceletten, Fibeln, Halsschnüre, Amuletten usw., 
wovon das meiste nicht römischen, sondern alt- cel tischen Ursprungs 
ist.*') Haben wir uns nun von der cellischen Bergfeste die Vorstel- 
lung wie von einem Athen und Rom zu machen , und Tempelseulen, 



aus 8. Nachlasz vermehrte Ausgabe voa Grivaud, unter dem Tftel: disser- 
tatlons et m^moires sur diffärens sujets d'aniiquU^s et d'histoire, mis en 
ordre et pubiiös d'apres les mscr. de feu M. Pazumot (Paris 1810 — 13) 
S. 96 — 114. 27) S. über, diese Nachgrabungen den Brief Feligondes bei 
Pazumot S. 215 ff. (Ir Ausg.) 28) Dalaure Auszäge ans Andigier T. II: 
'les mddailles qu'on trouve k Clermont sont ordinairement des empereurs 
romains, et Celles quon d^couvre ä Gergovia 6nt le plus souvent l'empreinte 
de I'Hercttle Gaulois et de quelques aninnaux aveo des lettres celtiqnes.'* 
Eine vollständige Zasammenstellung der seitherigen Funde sowol auf Ger- 
govia als auf dem Puy de Corent und den andern antiquarisch merkwürdi- 
gen Orten der Anyergne gibt Bouillet: buÜetin archäologique in den Tablett 
tes historiqnes de TAuvergne T. IV. Sämtliche Stacke habe ich selbst in 
seinem Museum zu Clermont itngeseheu. Die Goldmünzen des Vercingetorix 
(auch Hr. Larg^ zu Clermont besitzt eine) sind von edlem Gepräge, der 
Name ist geschrieben VERCINGETOSIXS , auf der Rückseite befindet 
sich ein Pferd im Sprunge, das über eine Urne setzt: die Stempel, obwet 
ähnlich in der Darstellung, sind doch nicht bei allen dieselben. Der Epad- 
nactus von Silber ist sehr zieriich gearbeitet, die Rückseite trägt einen völ- 
lig gewaffneten Krieger in ganzer Figur, das Haupt und eine Schulter ent^ 
bloszt, was zur Erläuterung des maigne pacatum (B. G. VII 50) dienen 
kann. 
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* Quadern, Arkaden zu suchen, oder können wir uns mit den vorhan- 
denen foheren Trümmern begnügen?'^) Das überlasse ich dem nach- 
denken jedes Lesers. 

Den genaueren Urkundenbeweis hat zuerst Masson, Prior von 
St. Andre, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts unternommen. Sein 
von Caylus und Pazumot belobtes Memoire ist vermutlich dasselbe, 
welches ich in den Hss. der clermonter Stadtbibliothek gesehen habe. 

' Ihm folgte in einer gleichfalls handschriftlich daselbst aufbewahrten 
Darstellung Dulaure, einer der fleiszigsten und verdienstvollsten Al- 
terthumsforscher Frankreichs. Die Ergebnisse dieser mühsamen Un- 
tersuchungen hat dann Ad. Michel einem Aufsatze über Gergovia 
einverleibt, der in den Tablettes historiques de TAuvergne abge- 
druckt ist^°) Dulaure legt dar, dasz Kartularien von Sauxillanges 
aus dem lOn und lln Jh. ein Gergovia als tnüa, Stadt oder Dorf; 
und einen benachbarten Hof Gergoieta erwähnen. Das Dorf ist auf 
dem Plateau zu suchen und durch die oben bezeichnete Nachgrabung 
gesichert; der Hof ist der noch heule bestehende Gergoie oder Ger- 
govie. Die Daten sind mehr oder weniger praecis : von Lothars Re- 
gierung, also der Mitte des lOn Jh., vom Jahre 961, von dem Abt 
von.Clugni, Mayolus (948 — ^994), von dem Abt Odillon (994 ff.), end- 
lich gegen 1030. Die als unecht angefochtene Stiflungsurkunde des 
Klosters St. Andre steht auch nicht vereinzelt da. Wenn dieselbe, 
wie sie damals gelesen ward, auch Nachbesserungen, Erweiterungen 
aus der Hand des Archivars erhalten hatte, so war doch nach Ba- 
luzes eignem Zugeständnis die Grundlage echt, die historischen Um- 
stände sind vollkommen richtig, selbst der Delphinstilel wird von 
Dulaure gerechtfertigt, und andre Karlen, unter denen zwei päbst- 
liche, aus den Jahren 1174, 1188, 1189, 1190, 1193 und 1249, ha- 
ben die fragliche , unter beständiger Nennung auch des Gergovia , in 
ihrem wesentlichen Inhalt bestätigt. ^^) Nach dieser Ausführung 
durfte aucfi die Tradition als sicherer begründet angenommen werden. 



29) Von den Streitschriften über die gallischen Wohnungen führe ich 
die ursprüngliche Thesis und Antithesls an: Dulaure in den Mömoires des 
.antiquaires de France H 82—142 und: Galliarum veterum urbes a cl. Du- 
laure recenter dirutas ac solo aequatas restituere conatur Phil. Amat. de 
Golbery.- Letztere ist auch ihres pikanten Stils wegen lesenswerth, abge- 
druckt io Achaintres und Lemaires Ausg. IV 411fr. Es darf nun als aus- 
gemacht gelten, dasz die Gallier allerdings feste Städte hatten, deren Be- 
völkerung sich freilich durch den Zuflusz des Landvolks in Kriegszeitea 
vermehrte. 30) Dulaure in den Mscr. de l'Auvergne Nr. 54 auf der cler- 
monter Stadtbibliothek. Ad. Michel: dissert.'sur Templacement de.la Ger- 
govia des Arvernes , sur rapplication du texte de Cesar au plateau de Ger- 
govia, in Tablettes bist, de TAuvergne par Bouiilet IV 301 — 348, auch in: 
L*ancieune Auvergne et le Velay par Ad. Michel. ' 31) Mehrere dieser 

Urkunden sind, wenn ich mich recht erinnere, in dem 2n Bande der Galiia 
christiana (Ausg. von 1720) abgedruckt, und es wäre zu verwundem, wenn 
Lancelot sie dort nicht neben der angezweifelten, vou der er allein redet, 
gelesen hätte. 
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Dulaur^ macht nicht mit Unrecht darauf aufmerksam , wie lächerlich 
es sei einem hergelaufenen Italiäner einen . Einflusz auf Umtauf ung 
eines so wichtigen geographischen Punktes zuzuschreiben. Der Name 
Puy de Mardogne oder Merdogne.habe nicht den ganzen G^govia, 
sondern nur eine Bependenz desselben bezeichnet.") Wenn Sid'onius 
Apollinaris bei .Beschreibung des Avitacum den Gergovia nicht er- 
wähne , so sei eben gar nicht ausgemacht, dasz jener Palast an dem 
benachbarten Sarlieve gelegen habe, sondern viel wahrscheinlicher 
sei dessen Platz an dem etwas entfernteren See Aydat. Ich füge hinzu 
dasz es von dem Sarlieve nicht sicher ist, ob er zu Caesars Zeit exis- 
tierte oder bedeutend war '^ ohne dasz man nöthig hat in Simeonis drol- 
lige Conjectur einzugehen, als sei er erst aus dem Abflusz der Lauf- 
gräben Caesars entstanden. So viel von den äuszern Beweisen* Die 
Vergieichung des Ortes mit Caesars Texte wird das übrige Ihun. 

■ III. 

Es gilt zunähst den Weg zu bestimmen, auf welchem Caesar 
sieh Gergovia näherte. Wir haben gesehen dasz die beiden Armeen 
einige Tage lang vom untern Allier aufwärts zogen, sich wechselseitig 
beobachtend und beständig einander gegenüber lagernd. Caesarn 
muste es angelegen sein , den Flusz baldmöglichst zu passieren : ein 
längeres müszigliegen hätte den Sommer hingebracht., ihm zum Ver- 
derben und dem Feinde zum groszen Vortheil , da Vercingetorix die 
Zeit vortrefflich zur Verbreitung des Aufstandes zu nutzen verstand. 
Oberhalb der Siöule-Mündung musten die Umstände für Caesars Plan 
günstiger werden. Zugleich ist ersichtlich dasz ein weiteres hinauf- 
gehen auf dem rechten Ufer ihn zu weit östlich geführt hätte , da hier 
der Allier eine stark nach Osten convexe Wendung bildet. Es war 
also die erste beste Stelle die sich darbot zu ergreifen. Wir stimmen 
demnach einer neuern Darlegung bei, welche Caesars Uebergang nach 
Varennes oder Crechy , fünf Stunden unter dem berühmten Badeort 
Vichy setzt.") Dies stimmt auch vollkommen zu der Entfernung von 
Gergovia, zwanzig Stunden, welche auf dem Hinweg vorsichtig in 
fünf Tagemärschen, nach dem Abzug etwas schneller in drei Tagen 
zurückgelegt wurden. 

Auf dem Marsche am linken Allierufer aufwärts behielt Caesar 
unstreitig den Flusz als Richtschnur zur linken. Auf seiner rechten 
Flanke muste er beständig die Vorht^gel besetzen, die das Fluszbett 
begrenzen und oft weite Durchblicke auf die dahinterliegende Ebene 



32) Hiernach ißt Forbigers Anmerkung 16 Th. III S. 167 zu berichtigen. 
•Statt Perignal lies daselbst P^rignat; statt einige Lieues eine Lieue. Von 
<^ suchen' ist keine Rede mehr, da der Ort klar vor Augen liegt. 3S) 

Saint-Hypolite : recherches sur quelques points liistoriques relatifs au siege 
de Bourges , im Spectatenr miUtaire XXXII 273 if. (vom December 1841). 
Die früheren sprachen von Maringues oder Pbnt-du-Chäteau, was Gergovia 
offenbar zu nahe ist. 
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verstatten. Eine dieser OeflBaaii^en beiCoumon führte ihn direct an den 
Fu$z des Gergovia. Ein kurzer Ritt durch die Ebene zeigte ihm gleich 
diesen Gebirgsstock von drei Seiten, der nördlichen, östlichen und 
südlichen , und muste ihn, nach Zurückweisung des feindlichen Reiterr- 
angriffs, für eine Position auf der Südseite entscheiden. 

Um diese Position auf dem Terrain zu erkennen^ dient der iso- 
lierte Hugei, auf welchem Caesar nach Vertreibung der schwachen gal- 
lischen Besatzung sein kleineres Lager errichtete, zum Schlüssel. Dies 
hat der wackere Pazumot zuerst eingesehen'^), und seine Theorie 
hierüber ist von den sachverstandigen im wesentlichen gebilligt wor- 
den. So schreibt ein englischer General (Loyd), der am Ende dea 
vorigen Jh,. (um 1783) ganz Europa mit Rücksicht auf die Schlacht- 
felder des Allerthums durchstreifte, an den Abbe Corligier zu Clermont, 
dasz mit Ausnahme einiger Betaiis die Arbeit Pazumots ihn bei seinem 
Besuch^ auf Gergovia richtig geleitet habe.'^) Nach ihm haben Suchet 
d' Albufera und Gouvion St. Cyr sich in ähnlicher Weise ausgespro- 
chen, und in neuster Zeit hat der General Marey- Monge, gleichfalls 
nach persönlicher Inspeetion, die Abfassung einer Qenkschrifl veran- 
laszt, welche die hauptsächlichsten Schlüsse Pazumots bestätigt. '*) Ich 
lege auf diesen Umstand ein um so nachdrücklicheres Gewicht, als in 
Deutschland oder bei auswärtigen Besuchern der Auver^ne durch 
gröszere Zugänglichkeit andrer Hilfsschriften sich leicht Irthümer ein- 
nisten könnten. Der um die Alterlhümer so verdient^ Graf Caylus 
hat nemlich in seinem bekannten Recueil d'antiquites auch die Vor« 
gänge um Gergovia behandelt, ohne die Oertltcbkeit durch Autopsie zu 
kennen oder auch nur eine genügende Karte zu besitzen.^'') Er suchte 
— und Dulaure (s. oben Anm. 23) ist ihm hierin gefolgt — jenen 
Hügel in dem Plateau von Jussac , dem eben das Hauptmerkmal der 
Isolierung und dann auch das der Angreifbarkeit aus der Ebene ab- 
geht. Eine neue Theorie hat ein jetzt lebender Aifliqnar, Hr. Bouillet 
zu Clermont , aufgestellt. Er will den Platz des kleineu Lagers in der 



34) S. 194 der In Ausg. Der Name des Flüszchens ist Aazon statt 
La Serre zu lesen. 35). S. Legrand 5r Brief I öl. Nach dem Urtheii 
dieses Officiers (Loyd) sind nur Caesar und Polybius in der Topographie 
exact; Livius wird besonders getadelt, er ist ihm ein Phrasendreher und 
Schlachtenmacher vom Kanapee in der Studierstube. Was Caespr betrifft, 
so ist es in der That merkwürdig, wie seine plastischen , handgreiflichen 
Schilderungen ohne die Hilfe der Jetzt üblichen geographischen Kunstaus« 
drücke und Messungen in unsrer Phantasie oft ein Bild erzeugen, das in 
einen schematischen tJmrisz gefaszt werden kann, dem die wirkliche Loca- 
lität in gewissem Grade entspricht. Dies beweisen mir yiele Kupfer einer 
alten Caesarausgabe (Lugd. Bat. ap. Daniel Gaesbeck. 1684. 12), die nach 
der Vorrede des Herausgebers der itaiiänischen Uebersetzung des Palladius 
entnommen sind und gewis nicht auf topographischen Aufnahmen beruhen. 
Gergovia erscheint dort fast wie es leibt und lebt, und besser als bei 
Simeoni. 36) Vial: memoire snr Gergovia in den Annales de Tacad. de 
Clermont 1851 ; s. daselbst S. 214. 37) Der Plan, den Caylus im angef, 
Werke Th. V beifügt, hat bedeutende Mängel. 



Digitized by VjOOQ IC 



M: A. Äscher: Öergovia. Zii Caesar B. Gl VII 35—61. 23 

6egend <les Hofes I^radt erblicken und bezieht dann auf das Haupt- 
lager Ciaesars die Spuren eines römischen Lagers zu Gondole am Allier, 
im Munde des Volkes camp de Cesar genannt. '•) Die Entfernung von 
V% Stunden zwischen beiden Lagern Ist aber offenbar zu grosz ; auch bie- 
tet die Gegend am Pradt nur leichte wellenförmige Erhebungen, keinen 
abgegrenzten Rfigel, und was noch schlimmer ist, keinen Angriffspunkt 
auf Gergovla, und Hr. Bouillet ist nicht im Stande alle Einzelheiten 
des Kampfes aus sein'er Theorie zu erklären. Es wird besonders vor 
dieser Auffassung gewarnt, weil ihr Urheber dieselbe seinem * Führer 
von Clermont* einverleibt hat, der vielen Fremden in die Hände kom- 
men dürfte. 

Der Hügel , von dem Caesar VII 36 spricht -^ erat e regione 
oppidi coUis sub ipsts radicibus tnontis, egregie munitus atque ex omni 
parte circumeisus^ quem si ienerent nostriy et aquae magna parte ei 
pabulationeHbera prohibUuri hoste» videbantttr — , dieser Hügel kann kein 
andrer als die Roche Blanche sein. Diese allein liegt der Stadt nahe 
genug und ihrer mittlem südlichen Fronte gerade gegenüber ; diese 
allein ist so völlig isoliert* und für den spätem Sturmlauf passend; diese 
endlich crfülK vorzugsweise die Bedingung des gehemmten Wasser- 
holens und Fouragierens. Aus dem 'Qrundplan sieht man nemlich, 
dasz mit Besetzung dieses Hügels der dlrecte Weg zum Auzon und zu 
seinen reichen Weideplätzen abgeschnitten ist. Dieser Bach aber ent- 
hält allein hinreichenden Vorrat für die Bedürfnisse einer groszen 
Armee , und die gallische betrug damals Imnierliin noch 40000 Mann 
und führte nach ihrer Sitte eine unzählige Mehge Pferde und Zugvieh 
init sich (Cae§. B. C. II 11). Wiewol noch andre Quellen, Rinnsale 
oder Bäche ufn den Gergovia flössen, so waren sie doch entweder zu 
schwach oder zu entfernt oder für grosze Karawanen weniger zugäng- 
lich. "An ein Wasserholen am Sarlieve, der eher Pfütze als See heiszen 
konnte, ist, wie Vial S. 217 vortrefflich ausgeführt hat, nicht zu den- 
ken. Uebrigens sagt Caesar nur aqttae magna parte ^ und dies passt 
vollkommen zu der Position auf der Roche Blanche, deren weitere 
Bedeutung sich bald entwickeln wird. 

Von dieser Ortsbestimmung war nun die des groszen Lagers ab- 

, zuleiten. Pazumot mit seiner ehrlichen Bescheidenheit beschränkt sich 

auf die allgemeine Forderung, dass es dem kleinen nahe genug geie* 

gen haben müsse , um die Verbindung durch doppelten Graben und 

die leichte AusfülHiing der folgenden Manöver zu gestatten. ■•) Er 



38) Bouillet: tablettes hUtoriques de TAuvergnö T. IV (Clermotfl 1845) 
S. 36--45. 39) Dies ist ein vorzüglich zu beachtender Punkt, damit 
man nicht Dimensionen neuer Schlachtaufstellongen in die alten hineintrage. 
So las ich in den Hss. der clermonter Bibliothek (Nr. 54 der Mscr. de l'Au- 
vergne) den Aufsatz eines Hrn. Audel du Miral, ancien lieut. au reg. de 
Poitou : Explioatioh et application raisonnees des commentalres de J. Cesar 
sur la partie de riilstoire des Gaules relative au si^ge de Gergovia. voin 
Jahre 1803. Dieser läszt den Caesar ganz nach Napoleonischem Schnilt 
operieren. Das röm. Lager ist am Monton, der linke Flügel stützt sich auf 

2 
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überläszi jedoch der Phantasie 4e6 Lesers die g^enauere Beseiehming 
und bemerkt nur, es scheine ihm passend dasz Caesar einen Platz 
jenseits des Auzon gewählt habe , der ihm für den ersten Nolbfal) eine 
Art Wall bot, sei es am Fusze des Monton oder des Crest, wenn man 
nur damit nicht zu weit in das Thal hineinfahre. So erscheint das- 
selbe auf dem Plane der In Aufgabe am Monton, auf dem neu aufge- 
nommenen und topographisch genauen der 2n dagegen am Fusze des 
..Crest, gerade gegenüber der Roche Blanche, und es .wird diese letz- 
tere Position noch besonders dadurch empfohlen , dasz in den dortigen 
"Weinbergen römische MedaiUen und Anticaglien aufgefunden worden 
siud.^^) Militärische Grunde haben aber für eine Position auf dem 
Plateau des CresV gesprochei^. *£r muste es' sagt Hauptmann Vial, 
* wie auch Merlmee schon gesehen, ^0 in einer festen Stellung anle- 
gen: denn er war mitten unter einer feindlichen Bevölkerung.' Die 
weitern Bedingungen , Nähe des Wassers , Berührung mit der Boche 
Blanche und der Umstand dasz Caesars Scheinmanöver vom Gergovia 
aus gesehen wurden, was bei einer tiefern, durch die BDche Blanche 
verdeckten Lage nicht möglich . gewesen wäre, sind dort gleichfalls 
richtig hervorgehoben. Es sei mir erlaubt dieses Ergebnis noch durch 
zwei philologische, aber, wie mir scheint, schlagende Gründe zu 
stützen. Erstens : als Caesar die. Stellung der Feinde recognosciert hatte, 
sagt er (VII 36) : ihre Menge, um die Stadt herum verbreitet und nach 
Stämmen geordnet, bot — - qua despici poterat — ' einen grausenhaften 
Anblick dar.^') Was heiszt nun qua despici poierut? Die Erklärer 
geben : ^ so weit die Feinde in das römische Lager hinabsehen konn- 
ten.' Es will mich aber bedünken, dasz es nicht die Sache dessen 
welcher hinabsieht ist, einen Anblick darzubieten, sondern dasz dem- 



den Crest, der xeohte reicht bis aa dea Alller: die Cohorten unter Sextius 
besetzea das Plateau voa Jus^ac, was , wenn sie auch biuaofkoBiinen konn- 
ten , obue Aufpflanzung von Kanonen keinen Sinn hat. Dennoch hat der- 
selbe intelligente Oflicier einige andre Gesichtspunkte, wie Stärke der bei- 
den Armeen, Raum der Gohorteustellung usw. richtig auTgefaszt. Der Gaes'ar 
der Neuzeit sah yoUkommen klar über den Unterschied d^r alten und neuen 
Schlachtdisiensionen itnd hat denselben in Bezug auf Lager und strategische 
Positionen vortrefflich entwickelt. S. Precis des guerres de Cesar par Napo- 
leon , chap. V : observations. 40) Grivaud Anm. zu Pazumot S. 1 13 der 
2n Ausg. 41) Meüim^e in seinem Bericht über eine in höherem Auftrag 
uatern^Kumaoe arcliaeologisohe Reise: Notes d'un voyage en Auvergoe (Paiis 
1838) 8. 321. Yial S. 222 i, 42) Man will die Ansleguag «soweit Ton 
den Feinden auf die Römer herabgesehen werden konnte' aller Logik zum 
Trotz durch Yergleichung TOn VII 45 : erat a Gergwia despectu» in caslra 
stützen^ ohne sichs nur träumen zu lassen dasa dies himmelweit verschie- 
dene Dinge sind. Allerdings schaute man von der Stadt auf das römische Lager 
hinab : dies hindert aber nicht dasz man von dem röm. Lager auf die Ab- 
hänge unter der Stadt hinabsehen konnte. Ueberflüssig ist der Zusatz auch 
nicht; denn aus dem furchtbaren , was die Römer sahen wo es ihnen mög- 
lich war , liesz sieh auf noch gröszere Schrecken » die ihr Blick nicht er- 
reichte,, schlieszen. — Auch bei Alesia war es Caesars Sorge, die Hügel 
rundum zu besetzen, B.6. YIISO. Vergl. auch des Legaten CaBimas Operatio- 
nen bei Uxeliodunum YIII 33. 
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jenigenin^eleheF sieht ein ke^tk geboten trifd. Ofifenbdr sag^t daher 
Caesar: die Feinde boten uns liberali, wo wir auf sie hinabsehen konn« 
ten, einen grausenhaflen Anblick. Er stand also in der Höhe un<f 
schaute zwar nicht auf die Stadt, wol abet auf die von Galliern be-^ 
setsten Abhänge und VM'hfigel hinab; was auch der OefUichkeit voll- 
kommen entspricht. Zweitens: Caesar richtet später einen Scheinan- 
griff linkwärts auf die neuen Verschansungen der Feinde. Zu diesem 
Zweck geschieht folgendes <V& 46): legkmem unam eodem iugo tfutüi 
ei pmihnn pragressam inferiore amtUluit loco sihisque oceuilaL Mit dem 
eodem ni§o haben sich die Eriilärer vielfach abgequält Mm verstand: 
an denselben Hügel, von dem Caesar kmrz zuvor gesprochen, den er 
von Femden entbldszt gesehen hatte oder wo sich Vercingetorix ver- 
schanzte. Wie man aber auch der Grammatik Gewalt anthun mag, so 
kann eodem iugo nimmermehr gleichbed^iutend mit ad idem iugum sein ; 
und Kraners Auskanftsautlel dad Wort iuffo als Glosse einzuklammern 
hilft nichts :. denn der folgende Sattf beweist ja gerade dasz diese Legion 
nicht bis dorthin gegangen, sondern dasz sie nach kurzem vorrücken 
an einem tiefer liegenden Platze aufgestellt und im Walde versteckt 
worden ist. Man halte sich also einfach an den grammatischen Sinn : 
er läszt sie auf demselben Bergrücken (nemlich dem an den Crest an- 
sloszenden) eine Weile fortgehen und dann an einer tiefern Steile Halt 
machen. So ist es auch auf unserm Plane gezeichnet , und so wird 
es , wie wir uns selbst überzeugt haben , von der Höhe des Gergovia 
aus gesehen, so dasz es ganz den Anschein hatte, als wolle die Le- 
gion an den ol>ern Auzon vorrücken und in das D^l^ von Opme ein- 
dringen, um die Stadt von dem westlichen Flügel zu fassen. Dorthin 
waren ihr auch die Reiter und verkappten Troszkneohte unter groszem 
Lärm vorangejagt; sie selbst aber hatte,, nachdem ihr Ausmarsch wahr- 
genommen war, ihre Aufgabe erfüllt und durfte im Walde und hinter 
dem Plateau von Jussac verschwinden, von wo sie nöthigenfalls zu dem 
wirklichen Angriff im Centrum leieht herbeigeholt werden konnte. 
Nach dieser Ausfuhrung möchte es überflüssig sein, sich noch auf die 
etymologische Deutung des Namens Crest, der ganz gut von casfra 
herkommen kann, einzulassen^) oder auf die zw^i paraüeten, zum 
Auzon senkrechten, gepflasterten Slraszen hinzuweisen, die in wech- 
selseitiger Entfernung von 150 — ^200 Schritten zum Crest hinaufführen 
und oben in einer Terrasse endigen, und in denen wer Lust hat Spu- 
ren der caesarianischen Gräben vermuten mag. ^^) 



43) Die Metaifaesis Casira Crest hat viele Analogien, k. B. hlouque fttr 
bouele, eplingue für äpittffie im Munde der Baueni von Molieres Don Ju^u 
U 1, Fronievauli für Foni dCEwaulti s. Genin: variations du langage 
Fran9ai8 S. 30 ff. Urkunden, soweit ich deren verglichen, gebeti überall 
die Orthographie Cresl, de Cresio (Gallia Cbrisliaua T. 11 aus dem 13n dh. 
öfter); Simeonl schreibt Oralst 44) Mit dieser Bestimmung des Haupt- 
lagers steht fraihch Cassius Dio XL 30 im Widerspruch, da er mit dür- 
ren Worten sagt : iv %b yuq m9i^ 6 KccLCag f^vltieTO * ov yotg svno^rioev 
iiv(f0v xoAfiov, ( Caesar lagerte in der Ebene; denn es stand ihm kein 

. 2* 
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Ueber den Zvisehtnfall mit der HttTtarmea der. Heeduer lifoaea 

wir schnell hiaweggehea, weil die Punkte aus Caesars Anga^n sofort 
deutlidi sind und siich leicht auf der Karte wiederfinden lassen. Die 
10000 Haeduer waren bis auf aOOQO Schritte (12 Standen) von Ger« 
govia aogekomoien, als ihnen ihr F&hr» Lüavious.den Ab^li von den 
Römern vorschlug* Dies geschah also in der Gegend des heuiigea 
Eanda^s. Caesar erfuhr es mitten in der Nacht , nahm sich nicht die 
Zeit seine Lager zusammensuziehen« üesz nur zwei Legionen, zur Be- 
i^achung der ausgedehnten Wei;ke zurClok und zog mit vier Legionen 
und der gesamten Beiterei den abtrünnigen Bundesgenossen entgegen« 
Er traf sie an demselben Tage 35000 Schritte (10 Stunden) von Ger- 
govia, etwa bei Maringuea, ein Beweis von der Schnelligkeit seines 
Marsches und der Unschlussigkeit oder Sorglosigkeit . der Haeduer, 
die, während Caesar, rasch handelte, erat zwei Stunden Weges ge- 
n^tcht hatten» Durch £Qlwi(^üung seiner Reiterei schreekte Caesar 
die verführten : Ueberredung that das übrige, und Litavicus entfloh 
mit den seinigen nach Gergovia. Nachdem .Caesar seinen Leuten eine 
kurze Rast von drei Stunden in der ersten Hälfte dw Nacht gegönni 
hatte, brach er sogleich wieder gegen Gergovia auf. Mitten auf dem 
Wege erhielt er eine Eilbotschafl von seinem Legaten, der den ganzen 
Tag einen wütenden Sturm (wahrscheinlich auf das kleinere Lager) 
mit Mülle ausgehalten hatte und einen gleichen mit der wiederkehren- 
den Sonne befürchtete. Dies spornte die Römer, und die ganze Armee 
war vor Sonnenaufgang wieder im Lager vor Gergovia. 

- Wir kommen nun auf die Anstalten zu dem Schlage« mit wel- 
chem der geniale Feldherr seinen Abzug von Gergovia beschönigen 
wollte. Wo ist jener Hügel, den Caesar eines Tages vom kleinen 
Lager aus gewahrte« und der sich jetzt erst, von den Feinden geleert, 
seinem Späherauge enthüllte? Wir stellen uns auf denselben Punkt 
mit dem römischen Imperator und sehen nichts als die Hügelspitaen, 
die sich auf dem Plateau von Jussae erheben, von denen der hinterste 
noch schwach bemerkbar ist^ aber bei einer Anfüllung mit Bewaffneten 
leicht ganz übersehen werden konnte. Wie liesz sich nun Caesar über 
diese Erscheinung belehren? damtm esse ektsutgiprope aequum^ seä 
hunc silvesirem ei angusium , qua esset adüus ad älteram patiem oppicH 
(VII 44). Es heiszt eins iugi; es handelt sich also gerade um den- 



geschützter Ort zu 6eb6le.' Was ist aber hieranf zu geben Caesars Auto- 
rität gegenüber? Der Nachsatz verräth sohoo wenig Terraiukenntnis ; denn 
erhabene Platze bietet die Umgegend genug» Vergebeas haben wir uns bei 
LHterarhistorlkem uod Auslegern nach Winken über die Quellen umgesehen, 
welche Dio auszer Caesar hätte benützen kdnnen. Allgemein gilt Caesar als 
die einzige Quelle der gallisclien Kriege. Hat nun Dio auszerdem Traditio- 
nen (von Hanptleuten oder Soldaten) gekaimt, die von einem ersten Lager 
in der Ebene und den ungünstigen Kämpfen gegen die feindlichen Schwär- 
mer Meldung tbaten, ehe die feste Stellung auf dem Creät gewählt ward , so 
mochte der späte Historiker den ersten Bericht verallgemeinert und die ein- 
zelnen Momente nicht mehr unterschiedeo haben« * 
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seS>eii GelHrgsstoek, m "WBhbäm jede S|iitseg^5rt, da« isl «lag Pia-« 
teau voa JuHsac« ^^) Bs sei eia Rtt<±en dieses Gebirgsstockes — das 
isl der Raad des Plateaus hinter jenen Hd^ielspltzen vor dem vdltigeii 
AbfaU in die Ebene ^» beinahe flaeh, aber bewaldet and schmal, und 
es sei . dort ein AigSü^ zu der andern Stadtseite» So löse ich qua 
esset auC, er hm €sse iUktwn^ mebX ^ qua essßi eMms. Der Text gR^l 
ganz dasselbe was in unsror Besehreibiuig steht , und auf unsenn tc^or 
graphisch genauen Grundplane is(4iese Stelle mit G bezeichnet* Jencar 
Rücken geht in das Band über, weldies sanft auf das 6ergovta*Pla« 
taan hiaaufffthrt, und oben leitete dieser Weg zu einem wes^ichen 
Stadtthore : denn vermutlieh war «ich! das ganze Plateau von dmr 
Stadt eingenommen. ^*) Von demselben Rücken drhigt man aber auch 
in die Schlacht zwischen Jussae und Gergovia auf Wegen, die selbst 
der Reiterei zugänglich luod. 

Chaarakleristisch für. diese Stelle tsi, was weiter beigelügtwirdi 
itekemenkr huicillas loco Umere nee iam 4di1er senüre uno coUe ab JRor 
tmmis oeeupaio, st aiierum amsisseni^ qvin paene cifeunwaUa^ atqoß 
ßtnm exäu ei pabuhUHme inlerdusi tiderenfur* In der That^ durch Be* 
Setzung des Plateaus von Jussae hätte Caesar die GiaUlier nicht nur 
völlig vom Auzonlhale ausgeschtossen, sondern auch die nördtiche 
Seite des Gmrgovia beherscht: es war eine blokadeähnliche Stellung* 
Um dieselbe zu nehmen, mi»te er dwt^ das Defile von Opme eindrin- 
gen und von Nordwesten angreifen. Dies ist auch, wie Hauptmann 
Yial sich ausdrückt (S. 226), der wahre Angriflfepunkt von Gergovia* 
* Wenn Caesar' fahrt derselbe fort ^ seine Kraft nicht hieher gerichtet 
hat, so kannte er vi^hrscheinlich die Gegend nicht genau, und mochte 
auch nicht sich tiefer in das Auzonthal einlassen^ mitten unter eine 
feindliche Bevölkerung, wobei Gergovia zwischen ihm und seiu^ 
RückzttgsHnie, die dem Allier entlang lief, geblieben wäre.' Wir 
glauben dasz Caesar vollkommen richtig die Wichtigkeit dieses Punktes 
beurtheilt hat. Opme wird vom Crest aus nahe erblickt und lädt zu 



45) Dureh irriges Verstfindnis von eüu wgi^ worio man den Gergovia 
selbst »eben wollte, haben mehrere sich verleiten lasseo, diesen engen Zu- 
gang zur Stadt nnd alles was sich daran knüpft nicht bei dem bemerkten 
Hügel, sondern selbständig auf dem nördlichen Abhang des Berges zwischen 
Besance und. Pradt zu suchen, ^o Pazumot, MMm^e, Michel, endlieh 
Aigneperse, mit Ausfährung des Grundes in der Note seiner kleinen Schrift 
S. Ji.5. Dort passt jedoch kein Terrain als das unsrige. Der ^ andere Stadt- 
thell' ist aber nicht noihwendig der dem südlichen entgegengesetate , son- 
ders ebenso gut der westliehe. 46) Mehreres berechtigt zu dieser An- 
nahme. Die Westspitze zeigt weniger Triimmer von Menschcnwerken; ihre 
unregeimäszigeren Konturen waren der Anlage von Mauern nach gallischem 
S^tem utigänstiger (s. B. Gall. VII 28); ferner heiszt es YIl 36: ca9^ 
tri9 prape oppidum in monle pogitU, wo freilich Kraner ^ man weisz nicht 
warum, und ohne eia Wort zu sagen, in monte unterdrückt hat. Dies 
deutet auf Lager noch auf dem Berge neben der Stadt, wie bei Alesia 
Vil 69. Auch weist Pazumot nur die östliche Hälfte des Plateaus der 
eigentlichen Stadt zu. 
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einem straie^^hen Yersoche ein. Bie Reher, die er täglich das 
Thal hinauf streifen liesz, und die Ueberläufer^ die ihm stets zuflössen» 
hatten ihn bald von allem unterriehtet. Grrund genug für die Gallier, 
schlimmes zu fürchten, und für Vercingetorix, seine Landsleute in 
Masse zur Anlage "von Verschanzungen bei Opme zu beordern. Was 
Caesar also unsU«itig n^irklich ge&an hatte, wenn er stärker gewesen 
wäre, that er jetzt nur zum Schein , um den Feind ibu teuschen, von 
dem er auf dieser Seite einen schwer zu bewältigenden Widerstand 
erwarten durfte. 

Der erste falsche Angriff , den er links gegen Ghanonat und Opme 
richiete, wird hieraus vollkommen klar.*') Die Wirkung entsprach 
auch vortrefflich Caesars Absieht. Die Gallier lassen sich berücken 
durch die pomphaften Bewegungen, die sie V4m der Stadt aus ws^r- 
nehmen , und eilen mit ihrer Gesamtmacht die Position bei Opme ^svl 
verstärken, wodurch ihre Lager bei Merdogne fast leer werden. Man 
sieht, diese Position ist ziemlich weit von der Stadt, und Caesar, der 
Meister im rechnen ist,^) hatte darauf etwas gebaut. Er läszt- seine 
Soldaten in dünnen Haufen mit verdeckten Abzeichen und Standarten 
(wieder, um von der Stadt aus nicht bemerkt zu werden, Vil 45, 7) 
ins kleinere Lager hinüberrücken , und führt vier Legionen zum Sturm 
auf die feindlichen Lager, die sieh unter der Stadt auf die Hälfte des 
Abhangs erstreckten. Nach Caesars gemessenen Befehlen sollten die 
Legaten Sorge tragen, dasz ihre Leute nicht durch Kampfesbitze oder 
Plünderungslust zu weit fortgerissen würden : occaiioms esse rem^ non 
proein : es sei ein günstiger Moment zu benutzen, nicht ein Treffen 
zu liefern. Mit Blitzesschnelle ist der Thalweg, welcher Roche Blan- 
che von Gergovia trennt, überflogen, leicht ist der flache südliche Ab- ' 
hang bis zur Mitte erstiegen. Hier erhob sich der 6' hohe Steinwall, 
der die gallischen Lager rund um den Berg umzog: wir haben den- 
selben nach Maszgabe des Terrains — ui ncdura montis fert^ai (VII 46) 
— in unsern Plan eingezeichnet; erweisbare Spuren davon gibt es 
natürlich nicht. Auch er vermochte nicht das Ungestüm der Römer 
zu hemmen, und drei Lkger fielen als leichte Beute in ihre Hände. 
Teutomatus, der König der Nitiobriger, vom Millagsschlafe aufge- 



47) S. oben bei der ßestimmang des groszen Lag^ers. Das coUibus 
dreumoehiy iaÜM vagari und longo drcuüu easdem petere regiones (Vil 45) 
konnte auch nnr um das Plateau von Jussao statt&uden , dessen Veiästelniig 
vielfache Flanken und Hügelecken bot. Die Galtier musten wol in ganzen 
Haufen an diesem Bergstock herumrennen» alles zur Vertheidigung gegen 
einen blinden Lärm, wurden aber gerade dadurch von der Stadt entfernt, 
die sich wegen der Tiefe der zwisdienliegenden Schlucht nur auf Umwegen 
erreichen liesz. Das schwärmen der römischen Reiter und Troszknechte 
laszt sich um so weniger auf der östlichen Seite denken ^ weil hieher der 
deutlieh unterschiedene Marsch der Haeduer gerichtet ward (ab dextera 
parte alio aecensu eodem ten^re Haedttos nättU), ■ 48) Er Jiat es z. B. 
bei Alesia durch Besorgung seines Mundvorrats bewiesen (VH 74). Hätte 
Vercingetorix einen Tag länger ansgeliaiten , so war.es statt seiner um 
Caesar geschehen. 
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schreckt, entrkz sich mtlMiIhe halbnackt und auf verwandetem Pferd« 
den Siegern. 

Jetzt glaubt Caesar seine Absieht erreicht zu haben, läszt zum 
Rückzog blasen, und die F^dzeichen der lOn Legion , mit der er sieh 
unterhalten hatte, bleiben fest; ich lese YII^: legkmisqm dedmae^ 
guacum erat em^anaiu9 , Signa constUere. '") Hiernach scheint es dasz 
die lOe Legion gar nicht am Aogrilf Theil genommen hat, sondern 
anter Caesars unmittelbarer Anführung in Reserve geblieben ist. Denn 
das Signal. zum Rückzug ward von den andern nicht gehört, quod 
saus magna vaüis ih^cedebai(Wll 47). Dies ist die Thalklinge, die sich 
über den Südabhang hinunter^ieht und denselben so zu sagen in zwei . 
J(lälften schneidet. Caesar stand diesseits derselben gegen die Höhe 
von Jussac hin, und da er später noch vofsdbreitet, so hatte er bis- 
her nicht gestürmt , sondern nur Positionen zur allseitigen Ueberscha« 
und Lätuag der A^on gesucht. 

Die ergreifenden Scenen bei Benennung der Stadtmauern lasse« 
wir in Caesars Berichte selbst nachlesen^ da wir blosz das topographi- 
sche behandeln. Auf dem Gürteibande an. der Südseite läszt sich gut 
eine Aufstellung dichter Pelotons denken , aus deren Mitte es eineeinen 
gflingt durch wechselseitige Hilfe die Mauern zu erklimmen oder die 
Thore einzuschlagen. ^^) Nun. kommt aber der Wendepunkt Geschrei 
und häufige Botschaft dringt zu den entfernten, mit Schanzarbeit bor 
achäftigten Galliern. Sie eilen herbei , und ihrer todesmutigen Ver- 
zweiflung wie ihrer wachsenden Zahl glückt es, die mit äuszerster An^ 
slrengung kämpfenden, aber schon durch des Tages Mühen erschöpf- 
ten Römer zurückzuwerfen. Die vorausgeschickte Reiterei debou- 
chierie von der schnialen Wasserscheide , die Jussac mit Gergovia 
verbindet, auf die flachen Abhänge, die sich längs der südwestlichen 
Schlucht hinziehen, und isolierte dadureh die auf der obern Platte be- 
findlichen Pelotons« Das Fuszvolk stürzte von Westen in die Stadt 
und auf 4ie Mauern. Dort fiel La Fabius, der erste der in Hoflhung 
auf avaricensische Siegespreise die Mauern erstiegen hatte-; d^rt 
opferte sich M. Petronius mit einem an Winkelried erinnernden Hel- 
denmute für die Rettung seiner Kampfbrüder. 

Durch diese Katastrophe so wie durch den panischen Schrecken 
bei Erscheinung der Haeduer auf der rechten Flanke war die Flucht 
der Römer entschieden (VII 60). Der Marsch der Haeduer ist leicht 
auf dem Terrain zu bestimmen. Caesar hatte sie zu gleicher Zeit, als 
er auf der Roche Blanche das Zeicheh zum Angriff gab , zu seiner 
rechten mit Erwählung einer andern Steige abgehen lassen. Er hatte 



49) Die Aenderung der loterpunotion in quacwn eraiy conäonatm Signa 
constiUät hat etwas sebr gezwungenes. Meine Lesart ist aus dem cod. 
Par. 5764 nach Acbaintre und Lemaire; vgl. c. 49 und 51. 50) Dieser 

Beschreibung entspricht an vielen Punkten die geringe Erhebung der Kanten, 
die auch das herabgleiten der Weiber (per manus d^mtsfae). faszUch macht. 
Die Stadtmauern selbst waren niedrig. 
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es gethan manus dk^nendae Cäusa^ um den GaUiern noch eine Diver- 
sion zu geben ; sie giengen also gewis recht weit ab von den Eömem, 
und diese dachten wol nicht n)eh^ an ihre Bürndesgenossen, Die Hae- 
duer hatten also den Befehl gehabt auf der Oslseite anzugreifen $ sie 
mochten dort lange umhergezogen sein und , weil sie keine passende 
Crelegenheit zum Kampfe fanden oder auch keine finden wollten , einen 
Weg zur Wiedervereinigung mit den Römern gesucht haben. So 
bogen sie denn ptötzlieh um die Södostecke und ersdiienen auf dem 
vorspringenden Plateau dicht imier dem Gürtetbande. Wenn man an- 
nimmt dasz die Positionen der Römer auf die SQtdseite des Gergovia 
beschränkt waren ^^)^ so kann man sich den Eindruck vorstellen, den 
das unvermutete hervortreten eines so beträchtlichen Heerkörpers gal- 
lischer Bewaffnung hier machte. Es hatte ganz das Ansehen , als sei 
ein Ausfall aus der Stadt geschdien und als soUe die römische Macht 
in der unbeschützten Flanke (ab latere twstris aperto) gepackt werden. 
Auf der raschen Flucht nun mögen die Römer viele Verluste in den 
steilen Felshängen um Merdogne erlitten haben« 

Ueberhaupt war das Terrain den Römern hödist ungünstig. Was 
that nun Caesar um ihren Rückzug zu decken? Er läszt Cohorten der 
13n Legion, die im kleinen Lager geblieben war, unter T, Sextius aue^ 
rücken und gegen den rechten Flügel der Feinde am Fusze des Berges 
Stand fassen. Dies war also am Eingange der Schlucht, die si<^ am 
Südwesthang des Gergovia nach dem oft erwähnten Joch« hinaufzieht. 
•Caesar selbst war etwas vorgeschritten und blieb mit seiner Legion 
auf einem ebnern Terrain stehen, von wo er das ganze Schiachtfeld 
überschaute und den verfolg-enden Feind hemmte. Diese Stellung fin- 
det sich noch in den sanft abgedachten Kornfeldern westlich von 
Merdogne. Eine Gonvexität des Abhanges, die auf dem Grundplane 
hervorgehoben ist, gibt den Platz des Gberfeldherm, Von hier reicht 
der Blick , was wir aus Autopsie versichern , bis zur Ostspitze des Pia* 
teaus. Die Cohorten der 13n Legion waren indes , unter Wahrung des 
Anschlusses an die lOe Legion, noch weiter hinaufgerückt und setzten 
eo der Flut der Feinde, die von dem obern Bergjoche her schwoll, 
einen Damm. ") Ihre Flanke war hiebe! durch die tiefe Schlucht auf 
der lii^en geschützt, und ein Seitenangriff von dem st^l abfallenden 



51) Diese Annahme ist unerläszlich. Wenn man, wie Vlal auf seinem 
ßchlachtplane gethan hat, den Flügel der römischen Legionen anf die Ost- 
seite ausdehnt, so läszt sich die Uefoerraschung beim erseheinen der Haoduer 
gar nicht erklären, abgesehn davon dasz dort gar keine - Positlop für die 
Römer war. Die Südseite hatte reichlich Raum für die Fronte von drei 
Legionen , wie aus den nach Yegetius häufig geschehenen Berechnungen her- 
vorgeht, vgl. Göler: die Kämpfe bei Dyrrhachium und Pharsalus. (Karlsruhe 
1854). S. 1(Ä. 52) Hier ist Vial nochmals zu berichtigen, der ^e^ea. 

Caesars ausdrückliche Worte (ab dexiro latere hostium, c. 49) rechts mit 
links verwechselt hat. Auch hatte er die lOe Legion anfangs zu weit vor- 
rücken lassen und muste sie darum zur Einnahme^der Schutzstellung zurück* 
ziehen, statt dasz Caesar mit ihr noch vorschreitet (ebd.*: ipse paulum ex eo 
loco cum legione progressus, übt constüerat , evenium pugnae eoepectabai). 
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♦ 
Plateau von. Jaasac nicht za befürcfateo. So ward es «denn sämtltchen 
Legionen möglich, sich uaier ihrem Lager ^u sammeln und den Fein- 
den eine völlig hergestellte Schlachtordtiung zu weisen. 

So weit die Schlaehiscenen am Gergövia , die der Ausdauer und 
Beharrlichkeit der römischen Legionen so wie der tapfem Gegenwehr 
der Gallier zum unvergängltchen Denkmal dienen«.^') Die genaue 
Uebereinstimmung der Oerlliehkeit mit Caesars Berioht wird jedoch 
den Beweis von der Identität des jetzigen Gergövia and der alten 
Bergfeste der Arverner vollendet haben* 

IV. 

Caesar hatte eingesehen dasz ein läng^er Auf<»ithalt um Gergö- 
via unmöglich sei ; er hatte sich also mit dem Gedanken des Absmgs 
vertraut gemacht. Dennoch steht ein Caesar von keinem Unternehmen 
ab y ohne alles was Genie und Berechnung eingehen erschöpft zu ha- 
ben. War es ihm um eine blosze Demonstration zu thun oder trug er 
sich mit der Hoffnung die Stadt durch Ueberrumpelung zu gewinaen, 
' und setzte er darum noch den Reiahthum seiner Feldherrngaben an 
einen letzten Versuch, ehe der Aufbruch eine Nothwendigkeit ward? 
Man vergegenwärtige sich nochmals die Klugheit, die Umsicht,, die 
Feinheit, die GeniaHtät .seiner Dispositionen: ein Scheinaogriif mit 
groszer Ostentation gegei^ einen entfernten Punkt, dessen strategische 
Wichtigkeit beiden Theilen gleich bewust war; eine zweite den Hae- 
duera aufgetragene Diversion; sein Vertrauen in den erprobten Eifer, 
in die Schnelligkeit* seiner Soldaten, die trotz aller Belastung in einem 
Nu die Berghänge hinauf stürmten, die steileren Absätze erklommen, 
und denen die 1200 Schritte bis zu den Zinnen der Stadt keine Ent- 
fernung schienen. Ein kleines schrecken oder necken der Feinde war 
ein zu unbedeutender Preis für die groszartigen Anstalten. Waren die 
Römer, auch nur in einzelnen Pelotons, in die Stadt eingedrungen, 
ehe die feindliche Hauptmacht zurückkehrte , so war ein viel grösze- 
rer, ein den ganzen Krieg umgestaltender Zweck erreicht* Die Ein- 
wohner entflohen bereits nach alleA Seiten: mit ein paar Minuten 
Vorsprung waren die Römer Herren der Stadt und nicht mehr hinaus- 
zuschlagen. Und dieser Streich konnte gelingen : Caesar hatte wol 
daran gedacht. 

Dennoch hat Caesar, als sein& Soldaten die Stadtmauer schon 
berannlen , zum Röckzug blasen lassen (VII 47 : recepiui cam iitssit), 
und gesetzt auch dasz er uns seine wahre Absicht verhüllte, so konnte 



53) Die Dationale Thai ist durch Romane und Epopoeen verherlicbt 
worden. Eine der neusten Erscbeinungen dieser Art ist: L'Arvernade, ou 
la defense de Gergövia, poeme h^roique de Rouchier, ancien avocat pres !a 
conr imperiale de Paris, 1853: eine Prosa in Ghateaubriands Manier, intt 
Wald- und Nachtstücken, Erkennungsscenen, Heroinen, verkleideten Genien, 
Armeekatalogen, Rachescbwüren, Ipbigeniens- Opfern und bunt aus allen 
Zeltaltern und Völkern zusammengewürfelteav Namen. 

2*» 
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•r doch ein solches Factum nicht trügUch erfinden. MH dem I^kzags- 
Signal hat ea allerdings seine Richtigkeit, aber^wie ist es zn erklären:^ 
Nach Caesars Berechnung kam alles darauf an , dasz die Stadt ohne 
Schwertstreich besetzt werde; dahin gtengen die gründlichen Instruc- 
äonen, die er vorh«r seinen Legalen ertheiit hatte: oceäsionis esse rem^ 
nen proeUi, Gelang nichts vor der Rückkehr der Feinde, so durfte 
man sich nicht der Gefahr einer Schlappe auf diesemimgünstigen Ter- 
rain aussetzen. Auf dieser Spitze standen Caesars Operalioneii. Grund 
genug für ihn , sich mit seiner lOn Legion an einem woigiewäh|teii 
Platze auf der Lauer zu halten. Er gab also das Zeichen zum Rück- 
zuge, sobald er die ersten feindlichen Reiter über den bekannten Ver- 
bindungsrücken auf die Seitenhänge debouchieren sah. Waren nun 
seine Soldaten schon in d^ Stadt, so konnte er noch dem' feindlichen 
Seitenangriff begegnen. Dies- stand in der Beurtheilung der oben 
(KHnmandierenden Legaten^ die dem Oberfeldherrn durch ein anderes 
verabredetes Zeichen hätten antworten müssen. Bureh irgend ein 
Mtsverständnis sind demnach seine Befehle falsch ausgeführt worden ; 
Caesar aber, der «mnen Ruf so gut wie die Empfindungen s^ner Sol- 
daten und Unterbefehlshaber zu schonen hatte, mochte es voroiehea 
uns die Darstellung zu geben , die wir Jetzt in seinen Commenlarten 
lesen. 

Diese Ansicht hatte sich uns bereits aus der Yergleichung des 
Orts und der erzählten Umstände festgestellt, ais wir in der Schnfl 
des Hrn. M^rimee gleiehfells den Gedanken, es kdnne Caesar eine 
wirkliche Erstürmung der Stadt im Sinne getragen haben, ^) ange- 
deutet , aber nicht weiter entwickelt fanden. Wir glauben durch unsre 
Ausführung die Saehe ins Licht gesetzt und damit ein intere^antes 
hislorisches Factum erbeutet zn haben. 



54) S. 326: ^Cesar pr^tend qae son biit se bornait ä la snrprise da 
camp. Ge premier succes obienu, il fit, dit>il, sooaer la retraite, mais 
peut-^tre reut-il eicuser le mauvais succes de ses armes dans cette jourttee 
f»i la Umeritö d» son entr^rise qni n'allait a rien Bi(4ns qu'ä prendre Ger- 
govle d'as#aut.* 

Clermonl-Ferrand. Maximilian Achilles Fischer. 



Der beigefugte Grandplan ist Qach dem of&ci eilen , nicht Im Buch- 
handel befindlicben Atlas des Puy-de-Dome-Departements gezeichnet und 
an Ort and Stelle durchgesehen irvorden. 
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